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1. Jahrgang 1. Heft Oktober 1925 


Deutſche Volksbildung. 
Ein Wort zur Einführung. 

„Wir unſeres Ortes haben nicht von Erzie⸗ 
hung des Volkes im Gegenſatz höherer Stände 
ſondern von Nationalerziehung geredet.“ 

Fichte, Reden an die deutſche Nation. 


Noch ringt das deutſche Volk um feine nationale Exiſtenz. Wir wiſſen 
nicht, ob ſich das Deutſchtum wieder zu der ihm gebührenden Weltgeltung 
durchkämpfen wird. Aber allenthalben bemerken wir Anzeichen der unver⸗ 
wüſtlichen Lebenskraft des deutſchen Volkes. An der Feſtigung unſerer 
ſtaatlichen Ordnung iſt nicht mehr zu zweifeln. Auf allen Gebieten kulturellen 
Schaffens nimmt Deutſchland mit Erfolg teil. Wir ſchauen mit einem be⸗ 
rechtigten Gefühl der Erleichterung auf die vergangenen Jahre zurück. 

Die unverkennbare, wenn auch nur ſchrittweiſe Beſſerung unſerer 
politiſchen Lage darf uns jedoch darüber nicht hinwegtäuſchen, daß die ent⸗ 
ſcheidende Aufgabe, die Bildung des deutſchen Volkes zu einer 
Nation, noch nicht gelöſt iſt. Keine noch ſo bittere äußere Notlage zwingt 
uns zu dieſem Ziele hin, wenn uns das gemeinſame Erleben der zeitloſen 
Werte, die in den Schöpfungen des deutſchen Geiſtes Geſtalt gewonnen 
haben, verſagt bleibt. 

Eine Volksbildungsarbeit, die in möglichſter Breite der Bevölkerung 
die Empfänglichkeit für dieſe höheren Werte und das Verſtändnis für den 
Sinn der deutſchen Geſchichte wachhalten und pflegen will, hat mit den 
überlebten Beſtrebungen herablaſſender Bildungsfürſorge für die Maſſen 
des Volkes nichts zu tun. Ihre Forderungen an die ſeeliſche Grundhaltung 
der Angehörigen des deutſchen Volkes gelten ausnahmslos gegenüber jeder 
Geſellſchaftsſchicht. Die Deutſchheit, die ſich im Handeln bewährt, iſt das Ziel, 
dem ſie mit den Mitteln der volkstümlichen Kunſtpflege in Wort, Ton und 
Bild, der theoretiſchen Belehrung, des Volksbüchereiweſens, der Körper⸗ 
pflege und Leibesübung zu dienen ſucht. 

Den ihr verwandten Bemühungen zur Pflege eines bewußten, opfer⸗ 
bereiten Deutſchtums und Stärkung des Zuſammengehörigkeitsgefühls der 
Deutſchen diesſeits und jenſeits der Reichsgrenzen tritt ſie willig zur Seite. 

Sie frägt nicht nach Parteizugehörigkeit, wenn nur die Gewißheit 
beſteht, daß den Pflichten gegen das eigene Volk der unbedingte Vorrang 
vor allen Beziehungen zu den Gliedern fremder Nationen eingeräumt wird. 
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Die Zeitſchrift „Deutſche Volksbildung“ ift das Organ bayeriſcher Bers 
bände, die größtenteils ſchon ſeit Jahrzehnten an den Aufgaben deutſcher 
Nationalerziehung und Kulturgemeinſchaft tätigen Anteil nehmen. Sie 
will von der Arbeit dieſer Verbände Zeugnis geben und die nationalpädago⸗ 
giſchen Aufgaben des freien Volksbildungsweſens in den Vordergrund der 
Betrachtung ſtellen. 

Als Sinnbild der rechten Art für Deutſchlands Zukunft tätig zu ſein, 
gilt uns der Pflüger, der in hartem Kampf und gläubiger Zuverſicht ſein 
mit dem Schickſal der heimatlichen Erde unzertrennlich verbundenes Werk 
vollbringt. So wollen wir das Unſere tun zur Wiedergeburt des deutſchen 
Volkes aus dem Geiſte der rechten Erziehung, dem Fichteſchen Geiſte der 
inneren Freiheit, des ſittlichen Mutes, der Tapferkeit, Beſonnenheit und 
Selbſtverantwortlichkeit im Dienſte ewiger Werte. 

Das Erſcheinen eines in ſeinen Zielen feſt umriſſenen Volksbildungs⸗ 
blattes entſpricht dem Wunſche vieler. Herausgeberſchaft und Verlag erhoffen 
um ſo mehr die Unterſtützung aller an der nationalen Volksbildungsarbeit 
beteiligten Kräfte als das Möglichſte getan wurde, den Preis der Zeitſchrift 
ſo niedrig zu halten, daß ſie den weiteſten Kreiſen zugänglich iſt. 


* 


Clemens von Frandenftein. 
Zu ſeinem 50. Geburtstag. 
Von Albert Noelte. 


Die „Deutſche Volksbildung“ kommt ein wenig ſpät mit ihrem, dem 
bayeriſchen Generalintendanten Clemens von Franckenſtein zuge⸗ 
dachten Geburtstagsgruß, allein ſie iſt entſchuldigt durch die techniſchen 
Urſachen, die ihrem rechtzeitigen Erſcheinen hindernd in den Weg traten; 
ſie iſt ferner entſchuldigt durch die beſcheidene Zurückhaltung des Geburtstags⸗ 
Jubilars, der ſich in bezug auf ſein fünfzigſtes Wiegenfeſt ebenſo ſchweigſam 
verhielt, wie er vom Wert ſeines künſtleriſchen Weſens und ſeiner ganzen 
ſuggeſtiven Perſönlichkeit ſtets ſo wenig lautes Weſen zu machen wußte. 
Nein, es war dieſem außerordentlichen Manne niemals eigen, ſich und ſeine 
Art ſelbſtherrlich in den Vordergrund zu drängen und dennoch trägt alles, 
was er unternimmt und was ſeiner leitenden Initiative anvertraut iſt, die 
Merkmale, die eine in ihren Entſchlüſſen und Zielen unbeugſame Perſön⸗ 
lichkeit kennzeichnet. Die jüngſte Entwicklung der bayeriſchen Staatstheater, 
deren Gedeih der Leitung dieſes Mannes anvertraut iſt, bietet hierfür das 
lebendigſte Beiſpiel. Ohne irgendeinen Vergleich zu ziehen, ohne einen 
herabſetzenden Rückblick auf Geweſenes kann, nachdem Franckenſtein ſeit 
kaum eineinhalb Jahren wiederum als bayeriſcher Generalintendant waltet, 
heute ſchon eine in ihrer künſtleriſchen und kulturpolitiſchen Bedeutung er⸗ 
ſtaunliche Aufwärtsbewegung dieſer Inſtitute feſtgeſtellt werden. Dieſe 
Aufwärtsbewegung wird aber erſt dann in ihrer vollen Bedeutung offenbar, 
wenn man über das, was als gelungenes künſtleriſches Ereignis unmittelbar 
berührt, hinausgeht, wenn man bedenkt, daß die bayeriſchen Staatstheater, 
und insbeſondere die vorbildliche künſtleriſche Pflege der Oper zu den Im⸗ 
ponderabilien gehören, die Deutſchland während der letzten fünfzig Jahre 
eine führende Stellung als überlegene Kulturmacht zugeſichert haben. Heute 
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nun, nachdem die furchtbaren Erſchütterungen der jüngſten Weltkataſtrophe 
allmählich überwunden zu werden erſcheinen, wo wir der unumſtößlichen 
Tatſache gegenüberſtehen, daß uns aus Deutſchlands Glanzzeit nicht viel 
mehr als der unzerſtörbare Geiſt deutſcher Kunſt und Kultur verblieben iſt, 
heute iſt es mehr denn je eine nationale Notwendigkeit, dieſen geiſtigen 
Beſitz zu pflegen und hochzuhalten, denn er allein iſt es, der die Welt zwingt 
in dieſer Zeit politiſcher und wirtſchaftlicher Unterlegenheit auf Deutſchlands 
Stimme zu hören. Alle dieſe Tatſachen beleuchten taghell die Größe und 
Schwere der Verantwortung, die auf den Schultern des Leiters eines erſten 
tonangebenden deutſchen Kunſtinſtituts laſtet. 


Generalintendant Clemens von Franckenſtein 


Clemens von Franckenſtein iſt wie kaum einer geeignet, dieſe Ver⸗ 
antwortung zu tragen und ihren außerordentlichen Anforderungen gerecht 
zu werden. Seine ſtarke Perſönlichkeit, fein künſtleriſcher Werdegang, fein 
unfehlbarer Blick für das Weſentliche und Notwendige und ſeine Entſchluß⸗ 
kraft laſſen ihn ſchlechthin prädeſtiniert für die ihm übertragene Aufgabe er⸗ 
ſcheinen. Herkunft, Werdegang und ſchließlich erreichtes Ziel laſſen ſchon 
allein die ſtarken Kräfte erkennen, die Franckenſtein zu einer führenden 
Perſönlichkeit im geiſtigen und künſtleriſchen Leben Deutſchlands gemacht 

aben. 
١ Seine Wiege ſtand in Wieſentheid, im ſchönen Frankenland, wo er 
am 14. Juli 1875 als Sproß eines der älteſten bayeriſchen Adelsgeſchlechter, 
deſſen Name etwa um 1115 zum erſten Male in der bayeriſchen Geſchichte 
auftaucht, geboren wurde. Schon frühzeitig äußerte ſich ſeine ſtarke Neigung 
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zur Muſik, allein, in einer Zeit, in der der Begriff des Künſtlerberufes noch 
mit einem leiſen, wenn auch immer mehr ſich verflüchtigenden Nachgeſchmack 
des Komödiantenhaften verbunden war, ſtellten ſich der Verwirklichung dieſer 
Neigung begreifliche Hinderniſſe in den Weg. Mit der Abſicht, ſich ſpäter 
der Jurisprudenz zuzuwenden, wurde der junge Franckenſtein zunächſt aufs 
Gymnaſium geſchickt, wo er ſich freilich bereits heimlich mit muſiktheoretiſchen 
Fragen und ihren ſpekulativen Löſungen befaßte. Erſt nach Abſolvierung 
des Gymnaſiums gelang es, die erwähnten Widerſtände im Familienſchoße 
zu beſiegen und hochbeglückt zog Franckenſtein nach Wien, wo er den Unter⸗ 
richt Bauſes, eines der begabteſten Bruckner⸗Schülers genoß. Ludwig 
Thuilles wachſender Ruhm als Künſtler und Pädagoge zog den Lernbegierigen 
bald nach München; von hier aus ging er nach Frankfurt, wo er unter Iwan 
Knorrs fürſorglicher Leitung am Hochſchen Konſervatorium die letzten 
künſtleriſchen Weihen empfing. Zuſammen mit ſeinen ſpäter ebenfalls zu 
hohem künſtleriſchen Anſehen gelangten Klaſſengenoſſen Cyrill Scott, Percy 
Grainger und Hermann Zilcher verließ er dieſe berühmte Lehranſtalt, um ſich 
die Welt, und vornehmlich Italien, im beſchaulichen dolce far niente eines 
zunächſt auf ſeinen Abſolutoriumslorbeeren ausruhenden künſtleriſchen Be⸗ 
trachters und Genießers anzuſehen. 

Bald jedoch dämmerte ihm die Erkenntnis, daß auch in der Muſik ohne 
praktiſche Erfahrung nichts zu erreichen ſei und ſo ſchiffte er ſich kurzerhand 
(im Jahre 1901) nach Amerika ein, wo er als Dirigent eine erfolgreiche 
Konzerttournee unternahm, mit fremden und eigenen Werken, deren glän⸗ 
zende Aufnahme auch Europa auf den Hochbegabten aufmerkſam machte. 
Das Ergebnis war ein ehrenvoller Ruf nach London, wo Franckenſtein nun⸗ 
mehr fünf Jahre lang als Opernkapellmeiſter wirkte und dabei Erfahrungen 
ſammelte, die ihm ſpäter auch in ſeiner ſchöpferiſchen und organiſatoriſchen 
Tätigkeit von unſchätzbarem Werte ſein ſollten. Allein, allen Erfolgen zum 
Trotz hat es den inzwiſchen 32 Jahre alt Gewordenen nach Ablauf der fünf 
Jahre nicht länger im Ausland gelitten. Zudem hatte ihm Hülſen ein lockendes 
Angebot an die Oper nach Wiesbaden gemacht, das auch angenommen 
wurde. Von Wiesbaden aus wurde Franckenſtein — abermals durch Hülſen, 
der ein ausgezeichneter Kenner talentvoller Theaterleute war — an die 
damalige Hofoper nach Berlin berufen, wo er ſich in vielſeitiger Tätigkeit 
praktiſch für das anforderungsreiche Amt eines Intendanten vorbereitete, 
das ihm denn auch 1912 nach dem Tode Anton v. Speidels in München 
an der damaligen kgl. Hofoper übertragen wurde. Sechs Jahre lang hat 
Franckenſtein dieſes Amt mit künſtleriſcher Zielſicherheit verwaltet; dann 
kamen die traurigen Revolutionsſtürme, die auch ihm die bitterſten perſön⸗ 
lichen Erfahrungen bereiteten. Franckenſtein trat von ſeinem Poſten zurück 
und widmete ſich nunmehr faſt ausſchließlich ſeiner ſchöpferiſchen Tätigkeit. 

Dieſer hatte er freilich auch bisher ſeine ganze freie Zeit gewidmet, 
doch er ſelbſt ſagte ſich von allem, was er bis zu ſeinem dreißigſten Jahre 
geſchaffen hatte, los, aus der Überzeugung, daß er bis dahin ſtark unter 
Wagnerſchem Einfluß geſtanden hat. Mit der Oper „Rahab“ hat er dann 
plötzlich ſeinen eigenen Ausdrucksſtil gefunden; gewiß, auch hier ſind noch 
manchmal, zumal in der Art der Technik, Straußiſche Einflüſſe fühlbar, 
aber als Ganzes macht bereits dieſes Opus den Eindruck eines aus reicher 
und ſelbſtändiger Schaffensphantaſie entſtandenen, im Ausdruck tief er⸗ 
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fühlten Werkes. 1911 erlebte es ſeine Uraufführung am Hamburger 
Stadttheater, allein, trotz des ungewöhnlich ſtarken Erfolges blieb es zu⸗ 
nächſt unbeachtet, bis es anläßlich einer großen Wohltätigkeitsveranſtal⸗ 
tung im Jahre 1914 im Prinzregententheater in München ſeine Auf⸗ 
erſtehung fand und nunmehr mit andauerndem Erfolg über vierundzwanzig 
Bühnen ging. 

Ein ähnliches Schickſal war ſeiner nächſten Oper „Li Tai Pe“ be⸗ 
ſchieden; auch dieſes Werk hat das Hamburger Stadttheater (1920) mit 
faſt ſenſationellem Erfolge aus der Taufe gehoben, allein die Zeit war ihm 
abermals nicht günſtig und ſo blieb auch dieſe Oper wiederum liegen, bis 
ihr München fünf Jahre ſpäter eine glanzvolle, von durchſchlagendem Erfolge 
begleitete Aufführung zuteil werden ließ. Erſt jetzt fängt dieſes in wunder⸗ 
barer Klangpracht ſchwelgende, ungemein poetiſche und in einem ganz 
außerordentlichen melodiſchen Reichtum prangende Werk an, ſeinen Weg 
im In⸗ und Auslande zu machen. 

Ein ungleich ſchnellerer Erfolg war Franckenſteins Inſtrumentalwerken 
beſchieden, beſonders ſeinen „Variationen über ein Thema von 
Meyerbeer“ und ſeinem jüngſten Orcheſterwerke, einer „Rhapſodie“, die 
heute bereits zum ſtändigen Repertoir großer Orcheſtervereinigungen zählen. 

Wie dem mit feinſinniger Eigenart und echtem Seelenſchwung begabten 
Komponiſten, ſo hat auch dem Intendanten Franckenſtein das Schickſal 
ſchließlich gebührende Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Als (1924) nach dem 
Tode von Karl Zeiß die bayeriſchen Staatstheater in eine Lage geraten 
waren, die einer künſtleriſchen Kriſe zum Verwechſeln ähnlich war, als es 
galt, einen ſtarken Mann mit unerſchütterlicher Zielſicherheit, einen künſtle⸗ 
riſchen Charakterkopf zu finden, der befähigt wäre, das Schickſal der Staats⸗ 
theater wiederum in gedeihliche Bahnen zurückzuführen, da fiel die vom 
bayeriſchen Staatsminiſterium getroffene Wahl abermals auf Clemens von 
Franckenſtein. Die um das künſtleriſche Leben Münchens beſorgten Kreiſe 
atmeten auf, als wieder ein Mann an die Spitze der Staatstheater berufen 
wurde, der, wie ſelten einer, befähigt iſt, die Geſchicke dieſes wichtigen 
Inſtituts im Sinne einer Emporentwicklung, eines alle Zweige der Bühnen⸗ 
kunſt umfaſſenden künſtleriſchen Aufſchwungs zu leiten. Franckenſtein beſitzt 
dafür, wie aus der knappen Schilderung ſeines künſtleriſchen Werdegangs 
hervorgeht, eine ungewöhnlich reiche praktiſche Erfahrung, er beſitzt den 
weiten Blick, gepaart mit künſtleriſcher Initiative und hohem Zielbewußtſein, 
er beſitzt aber auch alle Vorzüge einer im Weſen und in der Geſinnung un⸗ 
gemein vornehmen Perſönlichkeit, die ſich allen Fragen mit der ſachlichen 
Ruhe und Sicherheit des hochgebildeten und kultivierten Weltmannes, in 
deſſen Bruſt aber auch ein ſelten warmfühlendes Herz ſchlägt, widmet. Er 
iſt eine echte Künſtlernatur und dennoch nicht vom Ego des Typus beſeſſen 
und es kommt wohl keiner zu ihm, der ihn nicht mit dem frohen Gefühl 
verläßt, einem zuverläſſigen, einem ganzen Mann gegenübergeſtanden zu 
haben. Seine künſtleriſche Fürſorge beſchränkt ſich auch keineswegs auf 
ſeinen engeren Wirkungskreis, ſie erſtreckt ſich glücklicherweiſe auch auf ge⸗ 
meinnützige Kunſtpflege, wie fie z. B. vom Bayeriſchen Volksbildun عقو‎ 
verband, dem Franckenſtein als ſtellvertretender Vorſitzender mit feinem 
künſtleriſchen Rat zur Seite ſteht, zu Nutz und Frommen der Allgemeinheit 
ſegenvoll betrieben wird. 


Nun möchte ich mich der Hoffnung hingeben, daß aus dieſem Verſuch einer 
flüchtigen Charakterzeichnung Clemens von Franckenſteins auch für den 
Leſer das Bild eines Mannes, einer Führerperſönlichkeit entſteht, wie ſie 
unſere in ihren ethiſchen und künſtleriſchen Grundlagen tieferſchütterte Zeit 
ſo dringend nötig hat. Daß das Schickſal dieſen außerordentlichen Mann auf 
einen Poſten geſtellt hat, der es ihm ermöglicht, von ſeinen reichen Fähig⸗ 
keiten verſchwenderiſchen Gebrauch zu machen, deſſen uns zu freuen haben 
wir doppelte Urſache, denn ſeine Perſönlichkeit bietet die Gewähr dafür, 
daß dieſe Fähigkeiten ſelbſtlos der Kunſt und Menſchheit gewidmet ſind. 


* 


Muſikverſtändnis. 
Von Prof. Dr. Hermann Frhr. von der Pfordten. 


Muſikaliſche Vorträge ſollen dem muſikaliſchen Verſtändnis dienen, es 
wecken und fördern, bereichern und verfeinern. So lautet wohl die all⸗ 
gemeine Forderung; es fragt ſich nur, was man ſich dabei denkt, und wie 
das Ziel zu erreichen iſt. Was kann man eigentlich muſikaliſch lehren? Zweifel⸗ 
los die Technik im weiteſten Sinne des Wortes: alſo das Singen, Spielen 
und Dirigieren; dann Harmonielehre, Generalbaß, Kontrapunkt und alles, 
was muſikaliſche Form heißt. Jedes Muſikſtück läßt ſich zergliedern und er⸗ 
läutern. Allein wir wollen mehr. Das iſt doch nur Vorbereitung, nur Rüſt⸗ 
zeug. Wir fragen nicht nur nach dem Wie und Was, ſondern auch nach 
dem Wann und Warum. Wir empfangen ſtarken Eindruck und möchten uns 
darüber Rechenſchaft geben. Da lehrt uns geſchichtliche Betrachtung eine 
große Menge von Einzelerſcheinungen kennen und zeigt uns eine Fülle von 
Beziehungen und Zuſammenhängen in der ganzen Entwicklung. Um ſo 
dringender wird das Verlangen, das Weſen und die Bedeutung der Muſik 
in ihrem tiefſten Grunde zu erfaſſen. Die Aſthetik ſoll es uns ſagen. Aber 
das iſt ein ſehr ſchwieriges Kapitel. 

Die Muſik widerſtrebt begrifflicher Beſtimmung; in Worten läßt ſich 
zu wenig klar und überzeugend darlegen. Es bleibt immer Andeutung und 
Gleichnis. Wir müſſen lauter Ausdrücke verwenden, die aus andern Gebieten 
entlehnt ſind und ſich nicht ohne weiteres auf die Muſik übertragen laſſen. 
Große Vorſicht iſt geboten. Wir dürfen gar nichts buchſtäblich nehmen; 
und nicht eindringlich genug kann gewarnt werden vor Überſchwenglichkeit 
und Phraſe. Schwungvoll, geiſtvoll, poetiſch, phantaſtiſch über Muſik reden 
und ſchreiben heißt noch lange nicht ſie wirklich erklären; je beſtechender, 
deſto gefährlicher iſt ſolche Darſtellung, die den Unkundigen blendet und ver⸗ 
wirrt. Der Weisheit letzter Schluß wird immer lauten: So ihr's nicht fühlt, 
ihr werdet's nicht erjagen. Sehr glücklich hat Richard Wagner das Wort 
vom Gefühlsverſtändnis geprägt. Mit dem Herzen, nicht mit dem Kopf 
wird die Entſcheidung getroffen. Das Gefühl iſt ſicher und beſtimmt, wenn 
auch begrifflich in Worte nicht zu faſſen. 

Es gilt alſo, das muſikaliſche Gefühl, wenn es nur überhaupt vorhanden 
iſt, behutſam zu ſchulen, damit es bewußt unterſcheiden lernt. Das iſt die 
Hauptſache. Ihr hat alles zu dienen, auf ſie iſt alles zu beziehen. Der Lernende 
muß den Eindruck haben, als werde ihm das eigene Ich erſchloſſen, als löſe 
ſich die eigene Erkenntnis frei heraus aus dem Bann des Unbewußten zu 
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klarer Überzeugung, als fei nun auf einmal lebend erwacht, was bisher in 
ihm ſchlummerte. Nicht fremde Auffaſſung und fremdes Urteil ſoll ihm 
beigebracht werden; das hätte gar keinen Wert. Eigenes Erlebnis allein 
hat Wert und Beſtand. Dazu ſoll der Lehrer anleiten. Alle möglichen Hem⸗ 
mungen ſind zu beſeitigen, Winke zu geben, Wege zu weiſen; Selbſtändigkeit 
heißt das Ziel. 

Techniſch iſt nur das Allernotwendigſte zu brauchen. Um ſo wichtiger 
iſt es, die Muſik im Zuſammenhang mit dem ganzen Leben zu behandeln 
und ſie allgemein menſchlich dem Lernenden nahezubringen. Er ſoll unſere 
großen und kleinen Meiſter genau kennenlernen, auch mit all ihren Schwächen, 
nicht nur, weil das ſehr intereſſant iſt, ſondern vielmehr, um eine Ahnung 
davon zu bekommen, daß ihre Werke der Ausdruck ihres Weſens ſind, nicht 
willkürliche, ſondern notwendige Schöpfungen ihres Genius. Nur zu lang 
hat die Muſik als ein ſchöner Luxus gegolten, der durchaus nicht Allgemeingut 
zu werden brauche. Allmählich hat ſich die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß 
ſie zum koſtbarſten Edelgut unſeres Volkes gehört, und daß es nicht in unſer 
Belieben geſtellt bleiben kann, ob wir ſie pflegen wollen oder nicht. Wir 
wiſſen jetzt, daß einſeitige künſtleriſche Auffaſſung und Betrachtung verfehlt 
iſt, daß die Muſik eine ſittliche und nationale Macht allererſten Ranges be⸗ 
deutet. Deutſche Muſik iſt deutſche Tat, ſo gut wie alles andere, was deutſcher 
Geiſt geſchaffen hat. Darin muß unſer Muſikverſtändnis gipfeln, daß wir 
nicht nur gute und ſchlechte, ſchöne und häßliche, ernſte und heitere, große 
und unbedeutende Muſik unterſcheiden lernen, ſondern vor allem eigene und 
fremde. Dafür iſt noch ſehr viel zu tun. Denn alle anderen Völker ſind uns 
von jeher an Nationalgefühl überlegen; das lehrt gerade die Muſikgeſchichte 
auf jeder Seite. Was hilft es, daß wir Muſik treiben, in Theater und Konzerte 
gehen, Bücher darüber leſen und Vorträge darüber hören, wenn nicht unſere 
Freude und unſer Stolz in deutſchem Hochgefühl mündet? Unſere Meiſter 
und ihre Werke müſſen uns dankbar und glücklich ſtimmen, daß wir mit 
Richard Wagner ausrufen: Wie iſt mir wohl, daß ich ein Deutſcher bin! 


* 


Die Wunder der Tonkunft. 


Von Wilh. Heinr. Wackenroder. 
(1773 —1798). 


Wenn ich es ſo recht innig genieße, wie der leeren Stille ſich auf 
einmal, aus freier Willkür, ein ſchöner Zug von Tönen entwindet und 
als ein Opferrauch emporſteigt, ſich in Lüften wiegt und wieder ſtill zur 
Erde herabſinkt; — da entſprießen und drängen ſich ſo viele neue ſchöne 
Bilder in meinem Herzen, daß ich vor Wonne mich nicht zu laſſen weiß. — 
Bald kommt Mufit mir vor wie ein Vogel Phönix, der {ih leicht und 
kühn zu eigner Freude erhebt, zu eignem Behagen ſtolzierend hinaufſchwebt 
und Götter und Menſchen durch ſeinen Flügelſchwung erfreut. — Bald 
dünkt es mich, Muſik ſei wie ein Kind, das tot im Grabe lag — ein röt⸗ 
licher Sonnenſtrahl vom Himmel entnimmt ihm die Seele ſanft, und es 
genießt, in himmliſchen Ather verſetzt, goldne Tropfen der Ewigkeit und 
umarmt die Urbilder der allerſchönſten menſchlichen Träume. — Und 
bald — welche herrliche Fülle der Bilder! — bald iſt die Tonkunſt mir 
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ganz ein Bild unſeres Lebens: — eine rührend kurze Freude, die aus dem 
Nichts entſteht und ins Nichts vergeht — die anhebt und verſinkt, man 
weiß nicht warum: — eine kleine fröhliche grüne Inſel, mit Sonnenſchein, 
mit Sang und Klang — die auf dem dunkeln, unergründlichen Ozean 
ſchwimmt. 

Fragt den Tonmeiſter, warum er ſo herzlich fröhlich ſei auf ſeinem 
Saitenſpiel. „Iſt nicht“, wird er antworten, „das ganze Leben ein ſchöner 
Traum? eine liebliche Seifenblaſe? Mein Tonſtück desgleichen.“ 

Wahrlich, es iſt ein unſchuldiges, rührendes Vergnügen, an Tönen, 
an reinen Tönen ſich zu freuen! Eine kindliche Freude! — Wenn andre 
ſich mit unruhiger Geſchäftigkeit betäuben und von verwirrten Gedanken, 
wie von einem Heer fremder Nachtvögel und böſer Inſekten, umſchwirrt, 
endlich ohnmächtig zu Boden fallen; — oh, ſo tauch' ich mein Haupt in 
dem heiligen, kühlenden Quell der Töne unter und die heilende Göttin 
flößt mir die Unſchuld der Kindheit wieder ein, daß ich die Welt mit 
friſchen Augen erblicke und in allgemeine, freudige Verſöhnung zerfließe. — 
Wenn andre über ſelbſterfundene Grillen zanken oder ein verzweiflungs⸗ 
volles Spiel des Witzes ſpielen, oder in der Einſamkeit mißgeſtaltete Ideen 
brüten, die, wie die geharniſchten Männer der Fabel, verzweiflungsvoll 
ſich ſelber verzehren; — oh, ſo ſchließ“ ich mein Auge zu vor all dem 
Kriege der Welt — und ziehe mich ſtill in das Land der Muſik, als in das 
Land des Glaubens, zurück, wo alle unſre Zweifel und unſere Leiden 
ſich in ein tönendes Meer verlieren — wo wir alles Gekrächze der 
Menſchen vergeſſen, wo kein Wort⸗ und Sprachengeſchnatter, kein Gewirr 
von Buchſtaben und monſtröſer Hieroglyphenſchrift uns ſchwindlig macht, 
ſondern alle Angſt unſeres Herzens durch leiſe Berührung auf einmal geheilt 
wird. — „Und wie? Werden hier Fragen uns beantwortet? Werden Ge⸗ 
heimniſſe uns offenbart?“ — Ach nein, aber ſtatt aller Antwort und Offen⸗ 
barung werden uns luftige, ſchöne Wolkengeſtalten gezeigt, deren Anblick 
uns beruhigt, wir wiſſen nicht wie; — mit kühner Sicherheit wandeln 
wir durch das unbekannte Land hindurch — wir begrüßen und umarmen 
fremde Geiſterweſen, die wir nicht kennen, als Freunde, und alle die Un⸗ 
begreiflichkeiten, die unſer Gemüt beſtürmen, und die die Krankheit des 
Menſchengeſchlechts ſind, verſchwinden vor unſern Sinnen, und unſer Geiſt 
wird geſund durch das Anſchauen von Wundern, die noch weit unbegreif⸗ 
licher und erhabener ſind. Dann iſt dem Menſchen, als möcht' er ſagen: 
„Das iſt's, was ich meine! Nun hab' ich's gefunden! Nun bin ich heiter 
und froh!“ 

Laßt ſie ſpotten und höhnen, die andern, die wie auf raſſelnden Wagen 
durch's Leben dahin fahren und in der Seele des Menſchen das Land der 
heiligen Ruhe nicht kennen. Laß ſie ſich rühmen ihres Schwindels und 
trotzen, als ob ſie die Welt mit ihren Zügeln lenkten. Es kommen Zeiten, 
da ſie darben werden. 

Wohl dem, der, wann der irdiſche Boden untreu unter ſeinen Füßen 
wankt, mit heitern Sinnen auf luftige Töne ſich retten kann und nach⸗ 
gebend mit ihnen bald ſanft ſich wiegt, bald mutig dahertanzt und mit 
ſolchem lieblichen Spiele ſeine Leiden vergißt! 

Wohl dem, der (müde des Gewerbes, Gedanken feiner und feiner zu 
ſpalten, welches die Seele verkleinert) ſich den ſanften und mächtigen Zügen 
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der Sehnſucht ergibt, welche den Geiſt ausdehnen und zu einem ſchönen 
Glauben erheben. Nur ein ſolcher iſt der Weg zur allgemeinen, um⸗ 
faſſenden Liebe, und nur durch ſolche Liebe gelangen wir in die Nähe 
göttlicher Seligkeit. — — 


* 


Altdorfer Singwoche. 
Ein Beitrag zur muſikaliſchen Volkserziehung. 


Von einem Kreis, der im Singen das beſte Mittel zur ſeeliſchen Erneuerung und 
inneren Befreiung des deutſchen Volkstums ſieht, will ich hier erzählen. Es iſt der 
Finkenſteiner Bund, der durch die im Auguſt in Altdorf bei Nürnberg abgehaltene Sing⸗ 
woche nun wohl auch in Bayern bekannter werden wird. 

Um ſeine Arbeit ganz verſtehen und würdigen zu können, iſt ein Blick auf den 
muſikaliſchen Stand unſerer Zeit notwendig. 

Die Deutſchen gelten als das muſikaliſchſte Volk der Erde. Ich brauche nicht erſt 
die Namen unſerer deutſchen Meiſter zu nennen, die uns einen ungeheuern Reichtum 
an Kunſtwerken hinterlaſſen haben. Gehen wir durch die Straßen der Großſtadt oder 
kommen wir ins abgelegenſte Dörflein: Muſik wird tatſächlich überall getrieben. Aber 
ſind es Weiſen unſerer Meiſter, die da ertönen, iſt dieſes unerſchöpfliche Kulturgut 
Eigentum des Volkes geworden? 

Das großſtädtiſche Konzertweſen muß vielfach mit einem Publikum paktieren, dem 
es mehr um techniſche und geſellſchaftliche Senſation als um innere Beglückung und 
ſeeliſche Erhebung zu tun iſt. Ganz klar, daß auf dieſem Wege Muſik immer mehr ſich 
vom Boden des Volkstums löſen und als virtuoſe Leiſtung einer kleinen Gruppe ere 
ſtarren muß. 

Das „Volk“ aber ſtillt feinen Hunger nach Muſik in der Operette, im Tingel-Tangel. 
Walter Henſel ſchildert den Jammer in eindringlichen Worten: Fürs ſchlechte Volk, 
meint man, ſei die ſchlechte Muſik da, billige Ware. Man findet dieſen Zuſtand ganz 
natürlich, tut wenigſtens nichts dagegen aus Bequemlichkeit. Freilich, Muſik iſt ja nur 
„Unterhaltung“ und jeder amüſiert jih, wie es ihm gefällt. Das iſt aber unſeres Volkes 
Untergang. Muſikaliſche Maſſenartikel werden übers Land geſchwemmt. Der gemeine, 
laſterhafte Rhythmus dieſer Teufels⸗Dirnenmuſik nimmt alle Sinne gefangen. Fein 
ausgedachte Muſikmaſchinen müſſen herhalten, dem dämoniſchen Antichriſt im Lande 
den Weg zu bereiten und das letzte Fünklein Muſikalität, das etwa noch in uns ſchlummert, 
auszublaſen. 

Unüberbrückbar ſcheint die Kluft — Virtuoſenmuſik hie, Unterhaltungsmuſik dort! 
Dem Menſchen von heute fehlt das lebendige Verhältnis zur Muſik, das unſere volks⸗ 
liedfreudigen Vorfahren hatten. Ihrem Singen, das das ganze menſchliche Leben von 
der Wiege bis zum Grabe begleitet, lag die richtige Ahnung vom wahren Weſen der 
Muſik zugrunde: der Zuſammenhang von Muſik und Seelenzuſtand iſt es, worauf es 
ankommt. Und weil es ſich hier um ſeeliſche Erlebniſſe handelt, die ſich in Tiefen ab⸗ 
ſpielen, die unſer Verſtand nie erleuchten wird, iſt Muſik Ausdrucksmittel des Irrationalen, 
des Göttlichen in uns. Auch Muſik ift Gottesdienſt. 

Dieſer Zuſammenhang zwiſchen Muſik und Seelenzuſtand prägt den Singwochen 
den eigenen Charakter auf. Es wird niemanden wundern, daß aus der Jugendbewegung 
— ich meine damit die in Bünden Zuſammengeſchloſſenen und alle vom Geiſt der Be⸗ 
wegung Ergriffenen — die Hauptzahl der Beſucher kommt. Iſt doch der Wandervogel 
aus der gleichen Auflehnung gegen die einſeitige Verſtandesbildung, die das Gemüts⸗ 
leben verkümmern läßt, entſtanden. Neuerwachter Sinn für Naturnähe, Einfachheit, 
Echtheit und naturhafte Entwicklung ſchufen den neuen Stil des Jugendlebens, der 
einen neuen Menſchentypus erſtehen läßt. Dieſes frei ſich entfaltende Gefühlsleben 
ſucht und findet Ausdruck gerade in dem alten Volkslied, das ſeines höchſten muſikaliſchen 
und damit erzieheriſchen Wertes wegen in den Singwochen beſonders gepflegt wird. — 
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Der gemeinſame Geift, der dieſe Menſchen umſchließt, iſt aber die notwendige Voraus⸗ 
ſetzung des Singens. Darum ſteht alles Tun unter dem Zeichen der Gemeinſchaft. Es 
gibt keinen Standesunterſchied bei Arbeit und Erholung, beim Eſſen und Schlafen; 
alle ſitzen an gleichen Tiſchen; alle umfaßt der gleiche Raum. Das alte herzliche „Ihr“, 
das freundſchaftliche „Du“ in der Anrede läßt alle als Glieder einer großen Familie 
erſcheinen. Und wenn ſich der Ring zur Morgen⸗ und Abendfeier ſchließt, wenn nach 
einem gedankenvollen oder aufmunternden Worte Fichtes oder Laſſalles ſich die Hände 
in feſtem Druck finden, dann ſteigert ſich das Gefühl der Verbundenheit zum körperlichen 
Eindruck. — Solches Gemeinſchaftsbewußtſein ſteht in innerer Verwandtſchaft zum 
Kunſtgehalt des mittelalterlichen polyphonen Stils. Nur im Tiefſten gleichgeſtimmte 
und gleichgerichtete Menſchen können eine Chorgemeinde bilden, da der Chorgeſang 
ſein wahres Weſen erſt entfaltet, wenn er der Ausdruck lebendiger Gemeinſchaftsgefühle 
wird. Und das Erlebnis einer ſtarken Willenseinheit individuell verſchiedener freier 
Menſchen in der Gemeinſchaft führt zur Erkenntnis des polyphonen Stils; denn deſſen 
Weſen enthüllt ſich als nach innerſten Geſetzen geſtaltetes Neben⸗ und Ineinander⸗ 
fließen frei ſich entfaltender Einzelſtimmen. Je enger und tiefer die Verbundenheit 
der Teilnehmer einer Singwoche iſt, deſto vollendeter ertönen die alten Volksliedweiſen 
des 14. und 15. Jahrhunderts, die Choräle Bachs und Haßlers. — Die Singgemeinden 
aber tragen den muſikaliſchen Erneuerungswillen hinaus in weite Kreiſe. Das Schluß⸗ 
ſingen, das die achttägige angeſtrengteſte Arbeit krönt (das der Altdorfer Singwoche 
war am 30. Auguſt in der Lorenzerkirche zu Nürnberg) iſt der erſte Schritt dazu. Hier 
erlebte man Stunden unfaßbarer Eindringlichkeit, die ans Wunderbare grenzen und 
Sängern und Hörern unvergeßlich bleiben. 

Dieſe Bewegung ſteht heute erſt am Anfang. Die Friſche und Unmittelbarkeit 
ihrer Ausſtrahlungen, für die Beiſpiele genug anzuführen wären, berechtigen zu großen 
Hoffnungen. Sind hier die Anſätze zu einer mächtigen Volksbewegung, die niemand 
mehr überſieht, der ſich niemand entziehen kann? — Dieſe Zeilen mögen die Kunde 
davon in weitere Kreiſe tragen, die naturgemäß dafür empfänglich und vor andern 
zur Mitarbeit berufen ſind. Heinz Traimer. 


(Anfragen, den Finkenſteiner Bund betreffend, an den Bärenreiterverlag Augsburg, Garbenſtr. 17. 
Hier ſind auch einſchlägige Bücher und Noten erhältlich.) 


* 


Die Kulturgemeinſchaft aller Deutſchen. 


Jeder dritte Deutſche lebt außerhalb der Grenzen des Reiches. Mit den durch die 
„Friedensverträge“ von Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn abgetrennten deutſchen 
Volksteilen, die zum Teil fremder Herrſchaft, zum Teil neuen Staaten überantwortet 
wurden, beträgt die Zahl der Auslanddeutſchen an 40 Millionen. Kein anderes Volk iſt 
ſo wie das deutſche über den Erdball hin verſtreut — und kein anderes Volk kann ſich 
in fremden Ländern ſo viele durch Bande des Bluts und der Sprache verwandte Freunde 
und freiwillige Helfer ſichern. Daraus können und müſſen die Deutſchen insgeſamt 
Nutzen ziehen. 

Wir brauchen die Auslanddeutſchen zur Wiederherſtellung unſeres Anſehens in 
der Welt ſowie für die Ausbreitung unſerer Wirtſchaft und unſeres Handels. Und nicht 
zuletzt ſind die Auslanddeutſchen unſere treueſten Berater, um deutſche Auswanderer 
ſo zu leiten, daß deutſches Volksgut geſchloſſen erhalten bleibt. 

So heißt es denn, das Band, welches Binnendeutſche und Auslanddeutſche ver⸗ 
knüpft, immer feſter zu wirken. Und das um ſo mehr, je offenſichtlicher von Tag zu Tag 
der Anſturm der Feinde dem Deutſchtum gegenüber wird. Der Bedrohung und Ver⸗ 
gewaltigung deutſchen Kulturbeſtandes ſetzen wir unſeren Lebenswillen gegenüber: 
hinüber und herüber wollen wir die Kulturgemeinſchaft aller Deutſchen ſtärken: Sie ift 
Schickſalsgemeinſchaft. 

5 Ein Band um alle Deutſchen der Erde ſchlingt der „Verein für das Deutſchtum 
im Ausland“. In ihm finden ji alle Parteien, alle Bekenntniſſe, alle Berufe, ohne 
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Unterſchied der Staatsangehörigkeit, zu gemeinſamer Arbeit zuſammen für das einige 
deutſche Volkstum entſprechend ſeiner Parole: 
Deutſche aller Länder vereinigt euch! 

Gliedert euch ein in die Volksfront! Auf jeden einzelnen kommt es an! 

Werdet Mitglieder, ruft eure Freunde und Bekannten, ruft die Jugend auf! Jeder 
Beitrag iſt willkommen. 

Seit 24 Jahren arbeitet der V. D. A. ſelbſtlos und unbekümmert um politiſche oder 
konfeſſionelle Unterſchiede an der Erhaltung, Sammlung und Stärkung des Deutſch⸗ 
tums im Auslande. 

Ziel des Vereins: Errichtung eines geiſtigen Bundes aller Deutſchen durch 
Schaffung der über alle Grenzen hinwegreichenden kulturellen Volksgemeinſchaft. 

Arbeitsweiſe: Nach außen hin Unterſtützung deutſcher Schulen und Kultur⸗ 
einrichtungen in den Notgebieten, Studienbeihilfen zur Heranziehung einer ausland⸗ 
deutſchen Führerſchaft. — Nach innen Erziehung zum Gedanken der Volksgemeinſchaft, 
Verbreitung von Wiſſen über das Deutſchtum in der Welt, Weckung der Opferfreudigkeit 
zugunſten des Volkstums. 

Die Vereinszeitſchrift „Deutſche Welt“ gibt unter Mitarbeit namhafter 
Federn in vornehmſter Ausſtattung (Farbenbildern) ein Bild deutſchen Lebens in aller 
Welt und dient der Unterhaltung und Belehrung. 

Die Führerzeitſchrift „Deutſche Arbeit“ leuchtet hinein in alle Probleme 
des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums. 


Der Volkskalender bringt jährlich Beiträge belehrenden und unterhaltenden 
Inhalts aus erſten Federn. 

Immer noch fehlt, trotz gewaltigen Aufſchwunges. der Vereinsbewegung, die bereits 
über eine Million Mitglieder in 20 Landesverbänden, 2000 Ortsgruppen, Schulgruppen, 
Frauengruppen im Reich und in Oſterreich umfaßt, die Mehrzahl der Volksgenoſſen 
in den Kreiſen des Vereins. Hier iſt eine Aufgabe, die aus der Tagespolitik und den 
Zeitgegenſätzen herausführt in eine wahrhaft deutſche Zukunft. Der Krieg hat uns 
gelehrt, daß wir allein daſtehen in der Welt und nur auf unſere eigenen Volkskräfte 
angewieſen find. Im Kampfe um die Weltgeltung der Völker und Kulturen wird Dade 
jenige Volk auf die Dauer ſiegreich bleiben, deſſen Angehörige die größere völkiſche 
Tatkraft und Opferwilligkeit einſetzen. 

* 


Bayeriſcher Volksbildungsverband und Landesverband Bayern 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 

Die beiden Verbände haben in dem Beſtreben, das Zuſammengehörigkeitsbewußt⸗ 
ſein des In⸗ und Auslandsdeutſchtums in allen Volksſchichten zu pflegen, eine enge 
Arbeitsgemeinſchaft geſchloſſen. 70 

Der Bayeriſche Volksbildungsverband wird in allen ſeinen Abteilungen — Vor⸗ 
tragsweſen, volkstümliche Kunſtpflege, Volks und Jugendbüchereien, Wanderbuch⸗ 
ausſtellungen, Wanderkunſtausſtellungen, Körperpflege — die Sache des Auslands⸗ 
deutſchtums planmäßig fördern, während der V. D. A ſeinerſeits den Bayeriſchen 
Volksbildungsverband in jeder ihm möglichen Weiſe, insbeſondere durch Stellung von 
Rednern, Überlaſſung von Aufklärungsſchriften, Karten, Bildmaterial uſw. unterſtützt. 

Zu den gemeinſamen Veranſtaltungen ſind nach einem mit dem Bayeriſchen 
Kriegerbund und dem ا‎ el Übereinkommen auch deren 

ini en grundſätzlich möglichſt mit heranzuziehen. 
ne ا‎ gegen Friedensdiktat und Schuld ⸗ 
lüge und die Zentrale für Heimatsdienſt unterſtützen mit ihrem reichen Material 
an Lichtbildern uſw. die Beſtrebungen der zwei Verbände. : 

Der Verein für das Deutſchtum im Auslande iſt berechtigt bei allen ge⸗ 
meinfamen Veranſtaltungen für die Unterſtützung des Auslandsdeutſchtums zu werben 
und Geldſpenden zu ſammeln. 
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Tätigkeitsbericht des Landesverbandes Bayern des Vereins für das Deutſchtum 
im Ausland für die Zeit vom 1. Januar bis 1. September 1925. 


Radiovortrag über Deutſchſüdtirol, Oberſchulrat Dr. Rohmeder. 


Bamberg: Langsdorff, Schulgruppenvortrag über Erlebniſſe in franzöſiſcher Gefangenſchaft. 
München: Brückner, Völkiſcher Turnverein, Vortrag: Grenzbeutſch 115 ee ١ 
PR Prof. Dr. Haushofer, Radio, Oſtliche Grenzgebiete. 
5 ا‎ ente ا ل‎ Langsdorff, Erlebniſſe. 
9 Oberrealſchule III, 39 8 
Kempten: Schulgruppe, 97 5 
Memmingen: 8 3 n 
Kaufbeuren: ” 35 „„ 
Lindau: Pr u. Reichswehr 32 8 
لحك‎ Ortsgruppe, Ing. Eſchenbrenner, Deutſche Arbeit in Slam. 
ulzbaı 8 3 n 32 non. 
Nürnber; „ u. Hochſchule, „ “ 98 „5 
Schweinfurt: „ 05 5 
Brückenau: 5 3 8 „ 5 7 2 
Aichaffenburg: 5 N 5 ” we 
Berchtesgaden: 5 75 Ai 9 9 8 7 
لك‎ : 7 u Seuche 7 „ e mw 
irnberg 3 lawn eutſchſüdtirol. 
Kulmbach 5 n" 3 
mbach: 2 5 9 
Bab Steben ” „ 03 
Schweinfurt: „ 9 5 
Coburg: ” 5 0 ۶ 
Ederheim: 5 Brückner, Grenzdeutſch und Reichsdeutſch. 
Roſenheim: 5 5 5 5 5 
Schongau: 5 5 Die Leiden der Deutſchen in Deutſchſüdtirol und Tſchechei. 
Regensburg: vera en eu Baner. Philologen; Ausſtellung von Büchern und Werbe» 
tiften des B. A. D. 
Bamberg: Tagung der bayer. Lehrervereine; Ausſtellung. 
Bayern: Werbewoche „Deutſches Volkstum in Not“. 
München: 5 3 * „ 
5 Weiheakt vor dem Armeemuſeum. 
8 Prof. Dr. Nawiasly, Geſamtüberblick über das Deutſchtum außerhalb ber 
Reichsgrenze (Univerſität). 
95 Bunter Abend der Frauenortsgruppe (Edelmeſſe). 
75 Großer Tiroler Abend. 
4 Konzert der Tiroler Heimatwehr (Tonhalle). 
5 Großer Werbeabend des Landesverbandes; Redner: Major Dr. Detzner, Neue 
guinea mit Lichtbildern. 
5 Vortrag vor den Jugendgruppen des V. D. A.; Oberſtl. Hörl, Die Not Süb- 
5 tirol3 (Univerſität). 
5 Städtiſche Bauſchule; Oberſtl. Hörl, Deutſchſüdtirols Not. 
Kufſtein: Hauptverſammlung des V. D. A., Vertretertag des Landesverbandes Bayern. 
München: Tagung des Kolonialvereins (v. Witzleben). 
Stuttgart: Propagandaausſtellung gegen die Kriegsſchuldlüge (Dr. Haushofer, Brückner). 
Kronach: Brückner, Der Leidensweg der Deutſchen in Deutſchſüdtirol. 
Cham: Oberſtl. Hörl, Oſtliche Grenzgebiete, Realſchule. 
Munchen Auftreten der Niederſächſiſchen Volkskunſtgruppe des V. D. A. 
indent: 10. Wiſſenſchaftlicher Ferienkurs, veranftaltet vom Päd.⸗Pſychol. Inſtitut; 
Begrüßung und Aufklärung über Ziel und Zweck des V. D. A. ſowie über 
Organiſation des Landesverbandes und über die Betreuungsgebiete durch 
Herrn v. Witzleben. Vortrag von Prof. Prof. Nur Geopolitiſche Fragen 
des Auslanddeutſchtums. Vortrag von Prof. Nawiasky, Geſamtuberblick 
über das Deutſchtum außerhalb der Reichsgrenzen. Austellung von Büchern 
und Werbeſchriften des Landesverbandes. 
Schongau: Auftreten der Niederſächſiſchen Volkskunſtgruppe des B. D. A. 
Königsberg: 3 * ” 3 „ Pr 
Sus art 3 " n 3 5 a 
abfurt: „ "7 „ 7 * " 
0/1 5 5 5 7 „ . 


Januar 


10. 
21. 
26. 


Der Landesverband Bayern des Vereins für das Deutſchtum im 
Ausland plant für die nächſten Monate die nachſtehend aufgeführten Vortragsreiſen 


und ftellt ſeine Redner auch den Ortsgruppen und Unterverbänden befreundeter Organi⸗ 
ſationen zur Verfügung. 
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Karl Bauer: „Mozart“, Originallithographie 
41750 


Hubert Wilm: „Träumerei“, Originalradierung 
16x20 


Aus dem Verlag ber Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt 
München, Winzererſtraße 68/0 


J. Boſſard: „Johannes der Täufer“, Originalradierung 
24x30 


SHEN 


١ 35297 
bine 


Aus dem Verlag der Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt 
Munchen, Winzererſtraße 68/0 


WEIBISCHESZAGEN WENDET KEINELEND | << 
- ANGSTLICHESKLAGEN MACHT DICH NICHT FREI 


GOETHE 


Bruno Goldſchmitt: „Böſe Zeit“, Originalradierung, 27x 41 


Bruno Goldſchmitt: „Der Glückliche“, Originalradierung 
20x27 


Aus dem Verlag der Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt 
München, Winzererſtraße 68/0 


Rednerliſte und Reiſeplan. 


Joſef Hoyer, Graz, in der geit vom 1.—81. Oktober in der Oberpfalz und Schwaben, in der Zeit 


vom 1.—30. November in Unterfranken, in der Beit vom 1.—12. Dezember in Mittelfranken. Thema: 
20000000 Deutſche vor dem Unterga 


ing. 
Frau v. Fürſtenfeld, Wien, in der Zeit vom 20. September bis 24. Oktober in Nieberbayern 
und der Oberpfalz. Thema: Deutſche Not in der Tſchechel. (Nit Lichtbilbern.) 
Dr. Johann Hille, Wölmsdorf, in der Zeit vom 1.—30. November Mittelfranken, in der Zeit vom 
ا لا ايا ا‎ und Schwaben. Thema: Deutſches Volkstum im nördlichen Böhmen. 
. mi ildern. 

. Schneider, Hauptmann a. D., Graz, In der Zeit vom 15.—22. Oktober in Schwaben und 
Mittelfranken. Thema: 1. Der Raub deutſcher Gebiete und das deutſche Leid in den Nachfolgeſtaaten 
Oſterreichs. 2. Nationale Ziele zur Wiedergeburt. a 

Geh. Schulrat Dr. Raſſow, Potsdam, in der Zeit vom 5.—24. Oktober in München (hauptſächlich 

12. Degeniber in ا‎ in der Zeit vom 18.—30. November in Oberfranken, in der Zeit vom 1. bis 
12. Dezember in Mittelfranken. Thema: Brauchen wir Kolonien? (Mit Lichtbildern.) 
Dr. Roth, Stadtpfarrer aus Mühlbach in Siebenbürgen, in der Zeit vom 3.—6. November in 
München, vom 7.—14. November in Oberfranken, vom 15.—21. November in Unterfranken. Thema: 

1. Siebenbürgen, Land des Gegend (mit Lichtbildern). 

2. Deutſches Ko) oniſtenſchicſal.e X 5 7 

8. Die zultusteiftungen der Siebenbürger Sachſen. 

4. Die Wehrhaftigteit der Siebenbürger Sachſen (mit Lichtbildern). 

5. Männer des deutſchen Gedankens im Oſten. 

6. Deutſche Aufgaben im Oſten Europas. 

7. Die Aunſt der Siebenbürger Sachſen (mit Lichtbildern). 1 

8. Die völkiſchen und wirtſchaftlichen Organiſationen der Deutſchen in Großrumänien. 

9. Deutſche Städte in Siebenbürgen (mit Lichtbildern). 


Oberſtleutnant Hörl, München, Ausſchußmitglied be8 Landesverbandes Bayern. Thema: 
1. Deutſchſüdtirols Leidensweg. 


2. Der Kampf der Deulſchen in der Tſchechoſlowakei und die Bedrohung ber Oſtgrenze Bayerns 
durch die Tſchechen. 


= 9 Rückel, Paſſau, Geſchäftsführer ber „Deutſchen Wacht, bayriſche Oſtmark des B. D. A.“, ſtändig 
r Nie! 


berbayern und Oberpfalz, Thema: Grenzlandsdeutſche Probleme unter beſonderer Berückſich⸗ 
tigung der ſubetendeutſchen Frage. 


ge. 
Boranmelbungen für alle Vorträge find minveſtens 3 Wochen vorher an bie Geſchäftsſtelle des 
Landesverbandes Bayern, Mü 


en, Neuhauſerſtr. 9/111, Fernruf 53595, zu richten. Dort iſt auch alles 
Nähere über die Bedingungen uſw. zu erfragen. 


Unſere Ortsgruppen werden gebeten, grundsätzlich keine Einzelunterſtützungen mehr zu geben, da 
durch derartige Inlands⸗Einzelunterſtützungen viele Mittel ihrem eigentlichen Zweck „Erhaltung des 
Deutſchtums im Auslande“ entzogen werden. 

Dem V. D. A. ſtehen mehrere Seiten dieſer Zeitſchriſt zur Verfügung. Es wurde berelts ein Pre ſſe⸗ 
ausſchuß gebildet, an deſſen Spitze Herr Oberſtleutnant Hörl ſteht. Zur Veröffentlichung geeignete 
Mitteilungen find zu richten an: Oberſtleutnant Hörl, München, Romanſtr. 2/1, Telephon 60 6 21. 
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Volksbildungskurſe für nationale Außenpolitik 
veranſtaltet vom Akademiſchen Arbeitsausſchuß gegen Friedensdiktat und Schuldlüge. 
Mitarbeiterkreis des Arbeitsausſchuſſes: 

Die in der Univerſität abgehaltenen wiſſenſchaftlichen Vorträge der erſten drei 
Lehrgänge hielten: 3 1 

Univ.-Prof. Geheimrat Dr. v. Drygalski; Forſtrat Dr. Eſcherich; Univ.-Prof. 
Dr. DEſter; Privatdozent Dr. Fels; Dr. Frey; Univ.-Prof. Dr. Haushofer; Univ. 
Prof. Dr. Hoetzſch (Berlin); Univ.-Prof. Geheimrat Dr. Kaiſer; Univ.-Prof. Dr. 
Kattwinkel; Oberlandesgerichtsrat Dr. v. Kräemel; Miniſterpräſident a. D. Graf 
von Lerchenfeld; Univ.⸗Prof. Geheimrat Dr. Friedrich v. Müller; Univ.-Prof. 
Karl Alexander v. Müller: Univ.⸗Prof. Dr. Moldenhauer (Köln); Univ.⸗Prof. Dr. 
Hans Nawiasky; Univ.-Prof. Geheimrat Dr. Oncken Prwatdozent Dr. Raab 
(Gießen); Univ.-Prof. Dr. Rothenbücher; Wirkl. Geh. Rat Gouverneur a. D. Dr. 
Schnee „ Präſident des Arbeitsausſchuſſes deutſcher Verbände; Diviſionspfarrer Dr. 
Schneiber; Univ.⸗Prof. Geheimrat Dr. Weber; Univ.⸗Prof. Geheimrat Dr. Wenger; 
Univ.⸗Prof. Dr. Windelband (Königsberg); Dr. Gertraud Wolf. . 

Bahlreiche Perſönlichkeiten des wiſſenſchaftlichen, politiſchen und wirtſchaftlichen 
Lebens ſtehen dem Arbeitsausſchuß als ſtändige Berater zur Seite. 

Fördererorganiſationen: 
Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände (Berlin und München), 


Andreas Hoferbund Bayern ne . 


E 


Bayeriſcher Volksbildungsverband (München), 

Gäa, Notgemeinſchaft für Nationale Arbeit (München), 

Notbund gegen die Schwarze Schmach und die Bedrückung der beſetzten Gebiete, 
Pfälzer Treubund (München), 

Reichszentrale für Heimatdienſt, Landesabteilung Bayern (München), 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſcher Treubund (München), 

Saarverein, Ortgruppe München, 

Verein für das Deutſchtum im Ausland, Landesverband Bayern (München). 


Vortragsplan für das Winterſemeſter 1924/26: 
Freitag, den 6. November: 
une ag roſeſſor Dr. Paul Moldenhauer, M. d. R. (Köln): Frankreich und die Sicherheit 
topas. 
Donnerstag, den 12. November: 
Se. Exzellenz, Wirkl. Geh. Rat Dr. Seitz, Gouverneur a. D.: Deutſche Kolonien unter fremder 
7 Mandatsherrſchaft. — Odeon! — 
Freitag, ben 20. November: 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl Haushofer, Generalmajor a. D.: Frankreichs Kolonialpolitik und 
8 die weiße Raſſe. 
Freitag, den 27. November: 
Miniſterialdirektor Dr. Ludwig Wappes, ehem. Pfalzlommiſſar ber Bayeriſchen Regierung: Ziele 
AN und Wege ber franzöſiſchen Politik im beſetzten Weſten. 
Freitag, den 4. Dezember: 
Privatdozent Dr. Friedrich Raab (Gießen), Leiter der Arbeitsſtelle für fachliche Politik: Beſetzungs⸗ 
politik und Reparations frage. 
Freitag, den 11. Dezember: 55 
Hn E for Geheimrat Dr. von Zwiedineck-Südenhorſt: Deutſchöſterreichiſche Politik 
unk irtſchaft. 
Freitag, den 15. Januar (anläßlich des Reichsgründungs tages): 
Grelt 0 22 Janna Dr. Ernſt Horneffer (Gießen): Deutſcher Erbfluch — deutſche Rettung. 
Teltag, den . Januar: 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl D'Eſter, Leiter des Inſtituts für Zeitungsforſchung: Die franzd- 
5 ſiſche Preſſe und der Weltfrieden. 
Freitag, den 29. Januar: 97 5 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Auguſt Gallinger: Die Schuld der Entente im Weltkrieg, ein Kapitel 
zur Gegenrechnung. 
Freitag, den 5. Februar: ١ 
‚ Oberlandesgerichtärat Otto Anders: Das Selbſtbeſtimmungsrecht im Saargebiet. 
Freitag, den 12. Februar: 
Aniverſitätsprofeſſor Dr. Friedrich Zahn, Präſident des ſtatiſtiſchen Landesamts: Die innere Bere 
flechtung der deutſchen Volkswirtſchaft (einſchl. der geraubten Gebiete). 
Donnerstag, den 18. Februar: 
Generalmajor a. D. Philipp Engelhardt: Amerika und der Weltkrieg. — Odeon! — 
Freitag, den 26. Februar: 
ortragender Legationsrat Dr. Friedrich Stieve, Leiter der Schuldabteilung im Auswärtigen 
Freit den 5 Marz h und Rußland auf dem Weg zum Weltkrieg. 
reitag, den 5. 8 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl Alexander von Müller: Vom Wilſonprogramm zum Diktatfrieden. 
(Der Gang der Verſailler Friedensverhandlungen.) 
Soweit nicht ausdrücklich anders vermerkt, finden die Vorträge im Auditorium maximum ber Uni- 
verſttät ſtatt. Alle Veranſtaltungen beginnen abends 8 Uhr c. t. Der Eintritt {ft für jedermann unentgeltlich. 


Lichtbilderarchiv und Auskunftsſtelle: 


Aus dem Archiv können folgende Lichtbildſerien entliehen werden: 

Here 1 und Lebensraum“,‏ سه 

„Deutſche enta“, 

„Der Kampf um den Rhein“, 

„Der Kampf um die Oſtmark“, 5 
„Geraubtes deutſches Sprachgebiet im ehem. Oſterreich⸗Ungarn“, 
„Die geraubten Kolonien“, + 

„Lüge und Verleumdung als Kampfmittel gegen Deutſchland“. 

Nähere Auskünfte, auch über Rednervermittlung durch den Vorſitzenden. 

Da der Verleih grundſätzlich nur für München ſtattfindet, empfiehlt der Arbeitsausſchuß auswär⸗ 
tigen Intereſſenten ſich unter Bezugnahme auf ihn an die Reichszentrale für Heimatdienſt, München, 
Schellingſtraße 72, zu wenden, die über ein vorzügliches Lichtbildarchiv zu Verleihzwecken verfügt. 

Auskünfte, ſoweit ſie das Arbeitsgebiet betreffen, werden in den Sprechſtunden erteilt. Im all⸗ 

emeinen verweiſen wir betr. Auskünfte über einſchlägige Fragen an die Spitzenſtelle im Kampf genen 
erjaifles, den Arbeitsausſchuß der deutſchen Verbände, dem auch unſere Organiſation angeſchloſſen 
iſt. Dieſer vorbildlich arbeitenden Stelle und ihren umfaſſenden Hilfsmitteln verdanken wir tatkräftige 
Unterſtützung nach jeder Richtung und legen unſeren Anhängern nahe, mit ihr in Verbindung zu treten. 


Der Vorſitzende: 
Kurt Trampler, München 


(Wohnung: Galerieſtraße 15/111, Fernſprecher 29292) 
Geſchäftsſtelle: Univerſität Zimmer 116. 
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Bildungsziele und :mittel des Deutſchen 11011] 
in Stuttgart. 


In der Zeit deutſcher Abgeſchloſſenheit gegenüber dem Ausland, der Zeit der Zu⸗ 
ſammendrängung unſerer Reichsgrenzen, empfinden wir doppelt ſtark die Notwendigkeit 
der Beſchäftigung mit dem Ausland überhaupt und beſonders mit unſeren Brüdern 
draußen, den Auslanddeutſchen. 

Eine beſondere Zentralſtelle dieſer Beſtrebungen bildet das Deutſche Ausland 
Inſtitut Stuttgart, Muſeum und Inſtitut zur Kunde des Auslanddeutſchtums und 
zur Förderung deutſcher Intereſſen im Ausland, das erſt kürzlich im „Haus des Deutſch⸗ 
tums“ in Stuttgart fein großes und würdiges Heim gefunden hat. Dort ſoll die Kultur⸗ 
einheit aller Deutſchen in Wort, Schrift und Tat, geſtützt auf umfangreiches, jahrelang 
geſammeltes Material und auf eigene Anſchauung, ohne rein politiſche Einſtellung, 
gepflegt werden. 

Außer den praktiſchen Abteilungen der Auswandererberatung, der Aus- 
kunfts⸗ und Vermittlungsſtelle und der Rechtsabteilung kommen für die 
Allgemeinheit beſonders die Ausſtellung über das Auslanddeutſchtum, die 
große Bücherei über Auslanddeutſchtum und Auslandkunde (etwa 17000 Bände), 
das reichhaltige Zeitungs⸗ und Vereins⸗Archiv, die Karten⸗ und Lichtbildabtei⸗ 
lung und die Preſſeabteilung in Frage. Wenn auch die Ausſtellung und Bücherei 
an Stuttgart gebunden ſind, ſo werden doch für wiſſenſchaftliche Arbeiten auch nach 
auswärts Bücher entliehen und überallhin Zuſammenſtellungen und Nachweiſe von 
Literatur über Auslanddeutſchtum und Auslandkunde gegeben. Ebenſo iſt die Karten⸗ 
abteilung nur für wiſſenſchaftliche Zwecke von auswärts zu benutzen. Dagegen iſt die 
Bildabteilung mit etwa 11000 Diapoſitiven über alle Gebiete des Auslandes und 
des Auslanddeutſchtums auf den Leihverkehr nach auswärts eingerichtet und wird 
beſonders von Schulen ſehr ſtark in Anſpruch genommen. Die Verleihung erfolgt 
koſtenlos gegen Erſatz der Speſen. Wer außer den Bildern noch beſtimmte Erläuterungen 
wünſcht, ſei auf die Lichtbildervorträge mit Text hingewieſen, die bisher über 
folgende Themen vorliegen: 

. Vom Deutſchtum in aller Welt mit 180 Wildern. 

. Deutſche Auswanderung einſt und jetzt mit 61 Bildern. 

. Entriſſenes deutſches Land mit 55 Bildern. 

„ Eſtland und fein Deutſchtum mit 45 Bildern. 

„ Brafilien als Auswanderungsziel mit 60 Bildern. 

. Die Vereinigten Staaten von Amerika als Einwanderungs land mit 60 Bildern. 
Die Donauſchwaben mit 62 Bildern. 

. Chile und ſein Deutſchtum mit 55 Bildern. 

. Polen und das Deutſchtum mit 50 Bilbern. 

10. Unſere Kolonien einſt und jetzt mit 58 Bildern. 

11. Die deutſche Frau und die Auswanderung mit 45 Bildern. 
12. Mexiko mit 68 Bildern. 5 5 

13. Kanada als Einwanderungsziel mit 30 Bildern. 


Die Herren und Damen des Inſtituts ſind auch ſelbſt gern bereit, über be⸗ 
fimmte Gebiete des Auslandes und des Auslanddeutſchtums auswärts Vorträge zu 
halten; beſonders anziehend werden ſolche Vorträge dadurch, daß die meiſten von ihnen 
die behandelten Gebiete aus jahrelanger eigener Anſchauung kennen. Es können auf 
Wunſch behandelt werden: Sämtliche europäiſche Staaten und ihr Deutſchtum, die 
deutſchen Kolonien, Kanada, Vereinigte Staaten von Amerika, Mexiko, Braſilien, 
Argentinien, Chile, Sibirien, Oſtaſien, Polargebiete u. a. ſowie allgemeine Themen 
über Fragen des Auslanddeutſchtums und des Auswanderungsweſens. Näheres durch 
das Deutſche Ausland⸗Inſtitut, Stuttgart, Haus des Deutſchtums! Bue 
ſammenfaſſende Berichte über die Arbeit des Inſtituts gibt die Halb monatſchrift 

Der Auslanddeutſche“, ein wiſſenſchaftlich geleitetes, umfaſſendes Organ für alle 
Fragen des Auslanddeutſchtums und der Auslandkunde. 


د 
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Bücherſchau. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der Bayeriſchen Staatsbibliothek, Beratungsſtelle 
für Volksbüchereien. 


Kraus Conrab, Das Eckhaus an der Albans kirche. Eine hiſtoriſche Erzählung aus den letzten Tagen von 
Kur⸗Mainz. 4. und 5. Aufl. Mainz, Kirchheim & Co., 1924. 266 S. Geb. 4 M. 8 98 
Die „gute, alte Zeit“, die Beit der Perücken, des feinen, genußreichen Lebens kleiner Füritenhöfe, 
ber kleinen Ränte und Bosheiten in der Politik erſteht im vorliegenden Buch. Es ſchildert die Zeit, als der 
Kurfürſt und Erzbiſchof von Mainz noch als Kanzler des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation ſeines 
hohen Amtes waltete und als unumſchränkter Landesherr in ſeinem Lande regierte und die Geſandten 
ber einzelnen Länder ſich im goldenen Mainz einfanden. Beſonders tritt der preußiſche Geſandte hervor, 
der für ſeinen Herrn Teile des Kurfürſtentums erwerben will. Die Schilderung des Lebens und Treibens 
in Kurmainz zu Ende des 18. Jahrhunderts {ft jo echt und fo liebenswürdig, durchſponnen mit feinem 
Humor, daß das Buch nicht bloß für den engeren Landsmann, ſondern für jeden Liebhaber geſchichtlicher 
Erzählungen leſenswert ift. — In Mainz ſoll ein Koadjutor gewählt werden. Die ganze Stadt iſt voller 
Aufregung, ob „der brave Baron von Dalberg“ wirklich gewählt wird. Die Feſtlichteiten, die dabei gefeiert 
werden, werden eingehend geſchildert. Bei dieſer Gelegenheit kommt der ſtill geführte Kampf zwiſchen 
Adel und Bürgertum zum Durchbruch, als ein Adeliger ſich an einer Bürgerstochter vergreifen will und 
von beren heimlich Verlobten faſt erſ lagen wird. Alle dieſe Ereigniſſe bringen Leid und Freud in das 
aus an der Albanskirche, wo der geheime Regiſtrator und Archivarius Linder mit ſeiner Tochter Monika 
wohnt, den Hauptperſonen der ganzen Erzählung, Die Ränke des preußiſchen Geſandten ſpielen hier 
herein, der durch Beſtechung ein koſtbares Aktenſtück zu erwerben weiß. Der ſo fein geſponnene Plan 
wird jedoch aufgebedt, Freude und Glück verbunden mit einer Verlobung kehren wieder in das Eckhaus 
an der Albanskirche ein. — Das Ganze ift kein eigentlicher Roman, ſondern eine Aneinanderreihung ein- 
zelner Epiſoden, die durch die gleichen handelnden Perſonen zuſammengehalten werden. Der Ausblick 
am Schluß iſt düſter. Die Flammen der Franzöſiſchen Revolution lodern empor und mit dem geruhſamen 
Mainz iſt es vorbei. Es beginnt wieder der Kampf um den Rhein, und Elend und Not zieht in Mainz 
ein. Aus dieſem Grunde iſt gerade für die Jetztzeit das Buch ſehr empfehlenswert, zumal es ſich für alle 
Kreiſe und jegliche Verhältniſſe eignet. Die Ausſtattung durch den Verlag iſt eine ſehr en 
. Höpfl. 
0 2500 Altbayeriſch erzählt von Hans Stieglitz. 2. Aufl. München, R. Oldenbourg, 1925. 
eb. 2, 3 
An Verſuchen, unſere deutſchen Helbenbichtungen, das Nibelungenlied und die Gudrun, dem Volke 
nahezubringen, hat es nie gefehlt. Beginnend mit dem 16. Jahrhundert, wo man anfing, die einzelnen 
Heldentaten in freier Romanform zu erzählen, bis hinauf in vie Zeit der Um- und Neudichtung kann man 
dies verfolgen. Neu iſt die Idee, das Nibelungenlied im Dialekt zu erzählen, um es ſo leichter verſtändlich 
zu machen. Doch der Dialekt wird vom gewöhnlichen Volke wohl verſtanden, kann aber in den meiſten 
Fällen nicht geleſen werden. Aus dieſem Grunde eignet ſich das Büchlein nur zum Vorleſen für jemand, 
der die altbaheriſche Mundart voll und ganz beherrſcht. Einige Ausdrücke, die an das „Vorſtadtmünchne⸗ 
riſche“ erinnern, mögen in einer neuen Auflage durch andere erſetzt werden. Die Ausſtattung des Buches 
durch den Verlag iſt gediegen. S. Höpfl. 
Schwabe Toni, ulrike. Ein Roman von Goethes letzter Liebe. München, Langen, 1925. 210 S. 
Man kann nur ſtill werden, voll Sehnſucht, vor dieſem neueſten Buch von Toni Schwabe, das uns 
Soethes letzte Liebe zu der jungen Ulrike von Levetzow kündet, die ihn ergreift „wie eine ſymboliſche Gee 
ſtaltung von Jugend, Lebendigkeit, Freude an ſich“. Bald fteigert ſich ſeine Liebesleidenſchaft ins Une 
ermeſſene, und obwohl ihm ahnt, daß er auch hier wieder ſeinem innerſten Geſetze der Entſagung folgen 
müſſe, kann er he anders — ſo ſehr hat er ſich in ihr verloren. Und ſo folgt er ihr nach Karlsbad, erlangt 
aber keine Gewißheit und reiſt heim nach Weimar. Auf dieſer Heimreiſe ſtrömt ſeine Sehnſucht aus in 
dem urgewaltigen, wahrhaft furchtbaren Gedichte der Entſagung: der Marienbader Elegie. Nach einem 
kurzen, unentſchiedenen Briefe Ulrikes, der ihm die letzte Hoffnung raubt, bricht er zuſammen in dem 
eniſcheidenden esten Kampfe feiner Seele gegen dieſes Erlebnis: auch fein Körper verſagt dieſes Mal. 
Einige warme, milde Herbſttage in Dornburg, feinem geliebten Aſyl, geben ihm die Ruhe zu erkennen, 
„daß dieſe letzte holdeſte Blüte feines Seins nicht dazu beſtimmt war, Frucht zu werden“. 5 
Die Sprache iſt voll Zartheit und Schönheit, jedoch einfach und klug und voll verhaltener Leiden ⸗ 
ſchaft. Alles wird Poeſie — ohne dabei ſentimental oder gekünſtelt zu ſein. Das Beſondere an dem Buch 
iff, daß es nicht nur dieſes Liebeserlebnis des alten Goethe darſtellt, ſondern zugleich ein ſelten geſchloſ⸗ 
ſenes, lebendiges Geſamtbild der ganzen Perſönlichkeit. So ſei es allen Freunden are Bücher 
aufs wärmſte empfohlen! arg. Schmeer. 


Lieder des deutſchen Alpenvolkes. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht Helmut Pommer, deſſenkdeutſcher Volksliederabend im Odeon 
bewieſen hat, daß er dazu berufen ift, eine neue Sammlung der ſchönſten älpleriſchen Lieber, In 10 Liefe- 
rungen zu je 16 Seiten ſollen ein⸗ bis zweimonatlich Natur- und Heimatlieber, Almenlieder, Stände ⸗ 
lieder, Schnadahüpfl und Jodler, Lieder der Liebe und ا‎ Volkslieder, vor allem Krippel⸗ und 
Hirtenlieder, herausgegeben werden. (Preis je 50 Pf.; Bärenreiterverlag zu Augsburg.) 

Die eben erſchienene erſte Lieferung unter dem Sammelnamen „Die Welt iſt ſo ſchean“ enthält 
acht 2—Sftimmige Weiſen im Originalſatz aus der Steiermark, aus Tirol und der Schweiz, Lieder voll 
köſtlicher Friſche und erfüllt von jener inneren Muſizierfreudigkeit, die zum Singen zwingt. Die Melodien 
und Texte ſind frei von aller faden Gefühlsduſelei, womit ſie ſonſt der verkommene Geſchmack der großen 
Maſſe „mundgerecht“ macht. : N 

Das Verdienſt des Herausgebers gegen die Schundmuſik unſerer Tage ift nicht hoch genug zu be⸗ 
Menschen. aber die Lieder müſſen geſungen werden, müſſen wieder hinausgetragen werden unter die 

Sie gehören deshalb in den Ruckſack aller naturfrohen Wanderer und Bergſteiger, hinein in die 
Schie und Alpenſertionshütten. Ganz beſonders empfohlen ſeien ſie den Männergeſangvereinen auf dem 
Lande. Sie werden dort nicht Bloß den Zuhörern, ſondern auch ben Sängern mehr Freude ſchenken als 
die vielfach mit Müh und Not gepautten modernen Chöre. Singt mehr Volkslieder, und ihr werdet wieder 
vie Ehrlichteit und Wahrheit des Empfindens zum Maßſtab aller echten Kunſt n a 

ugen Angerer. 
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Die Ranke⸗Aus gabe der Deutſchen Akademie. 


Die Deutſche Akademie, die durch ihre Gründung einen alten Plan Rankes verwirklicht bat. als 
er ‚Beröffentlichungen eine hiſtoriſch⸗kritiſche Geſamtausgabe von Rankes Werken unter ihren 
u geſtellt. — 


Wenn es ſelten und heute ganz unmöglich tft, daß ein Historiker die Geſchichte der verſchiedenſten 
Zeiten und Bolter in feinem Geiſte umſpannt und fie zu einer ganzen Reihe großer und abgeſchloſ⸗ 
ſener Werke geſtaltet, ſo iſt es noch ſeltener, daß dieſe geſamte Produktion aus einem Keim abgeleitet 
werden 18 aber ift der Fall bei dem Lebenswerk Rankes. — 

Es ift bekannt, daß Ranke in der Vorrede ſeines Jugendwerkes, 1824, ein Programm feiner Ge⸗ 
ſchichtſchreibung aufgefteilt hat: „Man hat der Hiſtorie“, ſagt er da, „das Amt, die Vergangenheit zu 
richten, die Gegenwart zum Nutzen zukünftiger Jahre zu belehren, beigemeſſen: jo hoher Amter unter 
windet {id gegenwärtiger Berſuch nicht: er will bloß zeigen, wie es eigentlich geweſen.“ Grenzt 
er damit feine Geſchichtſchreibung beſtimmt gegen die Pragmatik ves Aufklärungszeltalters ab, fo war 
er doch nichts weniger gewillt, als ein bloßer Chroniſt zu werden. Wüßten wir auch nicht aus ven Briefen 
an ſeinen Bruder, daß ſchon damals ſein Ziel war, nicht nur von wirklich geſchehener Geſchichte, 
ſondern, was ihm eins damit war, auch „von wahren Menſchen, dem wahren Gott wahrhaften Bericht 
zu erſtatten“, wir würden in dem Werke get und fo in allen folgenden auf Schritt und Tritt gewahr 
bu er. die eden A Be er e ante bie weit ber der 5. tent, uns 

te Aufgabe ſeiner Geſchichtſchreibung darin fa efe n in ben 
Erſcheinungen aufzuzeigen. 5 8 اا عاط رم‎ 


Damit tritt Rankes Werk lalê eine ſelbſtändige Größe in den Zuſammenhang ber geiftigen 
Entwicklung ſeiner Zeit, des fruchtbarſten Zeitalters, das der deutſche Geiſt gehabt bat. a 
Geſchichtsbetrachtung erhebt ſich aus und neben der Romantik und ber idealiſtiſchen Philofophie als 


ein Gebilde eigenen Wuchſes und eigenen Geiſtes und verlangt wie vieſe vo 3 ne t und 
gewürdigt zu werden. — 8 1 0 fe von uns neu erfaßt u 


SRante gehört dem 28eitalter an, das ſtärker als irgendein anderes unſerer Geſchichte durch die 
Selbſtbeſinnung, des Menſchen charakteriſiert iſt und in dem ſich zugleich überall der Trieb zeigt, von 
dem Perſönlichſten zum Allgemeinen zu gelangen. Ein wahrhaft univerſaler Erkenntnisdrang charak⸗ 


terifiert alle dieſe verſchiedenen Beſtrebungen, die انيل‎ als echteſter Ausdruck des deutſchen Weſens auf 
dem durch die Befreiungskriege wiedergewonnenen Boden des Vaterlandes erheben. 


A ei keinem der 
Großen dieſer Zeit aber geht das perſönliche und das weltanſchaulſche Element jo ſtark in dem reinen 
Trieb der Wahrheitserforſchung auf wie bei Ranke. Er hat ſich als 27 jähriger gewünſcht, das Buch 
geſchrieben zu ſehen, das den Menſchen zu dem ganzen Gefühl feines Lebens ungeteilt, anbringend, 
ideal emporhübe, ar Lebens, das wir in Gott und der Welt, als Schüler und Lehrer, als Kinder 
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und Männer, als Nichts und als Etwas, zuſammen in jedem Augenblick durchzuführen berufen find. 
Er ſucht den „Kern der Offenbarung, die in Natur, täglichem Leben, der Entwicklung der Jahrhunderte 
und wo noch ſonſt vorhanden ift, in ein ſtarkes Wort gefaßt“. „Das wäre es!“ — Soweit es {id um 
die a des ewigen Lebens in der Entwicklung der Jahrhunderte handelt, hat Ranke dies 
Buch ſelbſt geschrieben. 


eſſor Dr. Paul Joachimſen, der Herausgeber der Ranke⸗Ausgabe der Deutſchen 
Widder em Aufſaß über Zweck und Bedeutung dieſes Unternehmens in Nr. 2 der Mitteilungen 
der Akademie, zur wiſſenſch zftlichen Ecforſchung und zur Pflege des Deutſchtums — Deutſche Akademie, 
München, 1925. 
* 


Münchener Volksbildungs⸗Verein. 


Die Büchereien des Vereins ſind ſeit 1. September wieder geöffnet. Die⸗ 
ſelben wurden in den Abteilungen der Völkerkunde, Reiſeliteratur, Kunſtgeſchichte, der 
ſchönen Literatur der neueren und neueſten Zeit, ſtark vermehrt. x Sämtliche Büchereien 
find neu umgeſtellt, mit den neueſten Einrichtungen verſehen, fie können {id mit den 
beſten volkstümlichen Büchereien Deutſchlands meſſen. Die einzelnen Büchereien ſind 
je nach ihrer Lage und dem Lebenskreis der von ihnen bedienten Stände entſprechend 
eingerichtet. Die Bücherbeſtände beziffern ſich auf 54000 Bände. Die reich ausge⸗ 
ftatteten neutralen Büchereien enthalten nur gute Bücher auf allen Gebieten des Wiſſens 
und der ſchönen Literatur für alt und jung. Beſondere Sorgfalt, wurde auf die Jugend⸗ 
literatur verwendet. Die ganzen Bücherbeſtände ſind der Reinlichkeit halber mit Um⸗ 
ſchlägen verſehen. Dies hat ſich gut bewährt, die Leſer achten mehr auf die Bücher. In 
den Wintermonaten werden die Vorleſeabende für die Leſer und Vereinsmitglieder 
durch einen akademiſch gebildeten Büchereiverwalter wieder abgehalten. 


Die Büchereien ſind geöffnet: 


ü 1 iſenſtr. 29: Montag, Mittwoch, Freitag 4—7 uhr, 
Wee 1 Pa 3: Dienstag, Mittwoch, Freitag 5.—8 Uhr, 
9 III Kirchenſtr. 13: Montag, Mittwoch, Freitag 4—7 Uhr, 
" TV Schrenkſtr. 6: Montag, Mittwoch, Freitag 4/17 Uhr, 
9 v Haimhauferftr. 3: Montag, Donnerstag 5—8 Uhr, Samstag 12—3 Uhr, 
" vl Tumdiingerſtr. 6: Montag, Mittwoch, Freitag 4-7 Uhr. 
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Die wiſſenſchaftlichen Unterrichtskurſe für Frauen und Mädchen 
finden in der Zeit von Mitte Oktober 1925 bis März 1926 ſtatt. 

An den Vorleſungen beteiligen ſich die folgenden Herren Univerſitätsprofeſſoren 
mit den beigefügten Thematas: 

Pr. & Cornell T. اا‎ i und. Momantie in Deutſchland, rei 

€. 000 1 u r 4 

Dr. 90 شا اب‎ des Lebens und eich E eleh 

Dr. Fels: „Die deutſchen Kolonien“. 

Dr. Gallinger: „Das Weltbild der großen Denker“. 

De ol e e eee e it inê N 

ee Bildung ber polltiſchen Parteien“, e OEE chung 

Dr. Lange: „Nietzſche. Einführung in ſeine heroiſche Philoſophie“. 

Dr. Nötzel: „Einführung in die ruſſiſche Literatur“. 

Dr. Frhr. v. b. Pforbten: „Die Oper von Gluck bis Wagner. II“. 

Pr. Strich: ‚Geſchichte des deutſchen Dramas von Kleiſt bis zur Gegenwart“. 

Dr. Urlichs: „Ausgewählte Abschnitte aus der griechiſch⸗römiſchen Kultur“. 

Programme und Aufſchlüſſe bei der Geſchäſtsfuhrung, Rathaus, Zimmer 341/III, von 9—12 Uhr, 

Die Nachfrage nach Plätzen an unſerer Haushaltungsſchule, Burgſtraße 18, 
war ſehr ſtark. Ein großer Teil von Anmeldungen mußte wegen Überfüllung des Kurſes 
zurückgewieſen werden. Für den im Februar beginnenden Kurs ſind die Hälfte aller 
Plätze bereits belegt. Unſere Haushaltungsſchule iſt eine Arbeitsſchule. Wir legen den 
größten Wert darauf, unſere Schülerinnen durch methodiſchen Unterricht und plane 
mäßige praktiſche Anleitung und Unterweiſung in alles einzuführen, was eine Haus⸗ 
frau in einem gutbürgerlichen Haushalt wiſſen muß. Nur wer ſelbſt praktiſch die Haus⸗ 
arbeiten gemacht hat, wird zum Vorteile der Familie ſchalten und walten können. Dazu 
gehört auch das hauswirtſchaftliche Rechnen, auf das wir beſondere Sorgfalt 
verwenden. Der nächſte Kurs beginnt am 15. Februar 1926 und dauert bis zum 15. Juli 
1926. 

Satzungen find erhältlich und Aufſchlüſſe erteilt die Geſchäftsführung, Rathaus, 
Zimmer 341/III. 

Der Verein wird auch im kommenden Winter wieder ſeinen Mitgliedern Vorträge 
und Konzerte bieten. Die Bekanntgaben erfolgen außer in der Zeitſchrift im redaktionellen 
Teile der Tageszeitungen. 

Die Geſchäftsführung befindet ſich im Rathaus, Marienplatz 8, Zimmer 341/IIL, 
Direktor Adam Kling. 


* 


Volkstümliche Kunſtpflege. 

Anſchrift der Abteilung für volkstümliche Kunſtpflege: München O. 9, Hat» 
lach ingerſtr. 38, Tel. 42567. 

Künſtleriſche Beratung: Cl. v. Franckenſtein, Generalintendant der Bayeriſchen 
Staatstheater. 

Juriſtiſche Beratung: Landgerichtspräſident Hahn, Vorſitzender des Bühnenſchieds⸗ 
gerichtes, München. 

Rückblick und Ausſchau. Der Bayeriſche Volksbildungsverband wendet ſich 
vor allem an den Menſchen des Gemütes. Die Pflege der gemeinſchaftsbildenden 
ſeeliſchen Werte war ihm ſtets wichtiger als intellektuelle Bildung. Die Darbietungen 
wenden ſich an die Geſamtheit der empfänglichen Gegenwartsmenſchen. Seit Oſtern 
konnte der Verband trotz der wirtſchaftlichen Notzeit, die ſich gerade auf dem kulturellen 
Gebiet in beſonderer Schärfe auswirkt, in 83 bayeriſchen und ſüddeutſchen Plätzen in 
Einzel⸗ und Zyklengaſtſpielen (Opernwochen uſw.) die zeitloſen Werte deutſcher Ton⸗ 
und Dichtkunſt dem Herzen des Volkes nahe bringen. Von ſchönem Erfolg begleitet 
waren u. a. die Bemühungen zur Hebung und Veredelung des Volksgeſanges und 
Volksliedes im Zuſammenwirken mit dem Bayeriſchen und Fränkiſchen Sängerbund. 
Aus der Reihe vieler vorbildlicher Konzertdarbietungen müſſen jene der friſchfröhlichen 
Lindauer Sängerrunde „Das deutſche Volkslied“ unter H. Pommer, Bregenz 
(die ſingt, weil fie fingen muß und die Hörer zu andachtstiefer Verbundenheit zuſammen⸗ 
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ichmilzt), des ausgezeichneten Soloquartetts des Münchener Lehrergeſangvereins und 
des naturhaft wirkenden Lautenſängerehepaares Fitz namentlich hervorgehoben werden. 
Starke Eindrücke hinterließen auch allerorten unſere wandernden Künſtler⸗Puppen⸗ 
ſpiele Kraus⸗Bertram ſowie die ernſten und luſtigen Freilichtſpiele unſerer jungen 
Münchener Laienſpielgruppe (Führer: Walther Eckart, Herausgeber der im 
Bayern-Berlag in München erſcheinenden Monatsſchrift für neue Dichtung „Das 
Gegenipiel‘ „ bie beiſpielgebend der Pflege des Spielwillens im Volke dienen will. 
Von Berufskünſtlern wurde zuletzt das Wiener Singſpiel: „Brüderlein fein“ 
aufgeführt, von unſeren Operngaſtſpielen am häufigſten Humperdincks „Hänſel und 
Gretel — Eine Reihe angeſehener Künſtler wurde von uns ferner vermittelt zur Mit⸗ 
wirkung bei Kirchenkonzerten und Chorwerkaufführungen der Mufikvereine, ſowie bei 
den Veranſtaltungen der Badverwaltungen Bad Steben, Bad Tölz uſw. 


Die ſtaatliche Unterſtützung unſerer Beſtrebungen beſteht in der Befreiung 
unſerer gemeinnützigen Veranſtaltungen von den gemeindlichen Luſtbarkeitsſteuern 
(Entſchl. des Unt.⸗Min. vom 15. Dez. 1921, Nr. 53999) und in der Überlaſſung der 
Unterrichtsräume und Feſtſäle der Unterrichtsanſtalten (Entſchl. Nr. 30 816/1923). Die 
Reichsbahngeſellſchaft gewährt unſeren Künſtlern bei gemeinſchaftlicher Fahrt 50% 
Ermäßigung. 

Nachſtehend bringen wir ein Verzeichnis der für Herbſt und Winter vorbereiteten 
Veranſtaltungen in Ton⸗ und Dichtkunſt, die wir den Volksbildungs⸗, Muſik⸗ 
u. a. kulturellen Vereinen zur Durchführung ganz beſonders warm empfehlen können. 


a) Für Säle ohne Klavier. 


I. Abende zur Laute (allein oder mit Partnerin): 

1. Hans Fitz mit Frau: Heiterer Abend mit und ohne Laute, Duette. 

2. O. Beſemfelder und Helga Thorn: Weihnachtsſingen — Oſterſingen — Volkslieder — Eichen · 
dorff⸗ und Lönslieder. 

3. Rob. Kothe und Lis Engelhardt: Lieder und Balladen, Zwiegeſänge mit zwei Lauten. 

II. Dichterabende aus eigenen Werken: 

Jul. M. Becker, Aschaffenburg, Nik. Frey, Lohr a. M. (Fränk. Dialekt), W. Eckart, München, 
Hans Eſchelbach, Bonn a. Rh. (während des Winters in Bayern — lieft auch für die Schul⸗ 
jugend), Richard Plattenſteiner, Wien. 

III. Rezitationsabende: 

1. Walther Groſſe: Ein Abend bei Goethe (mit Mufit). 

2. Ernſt Kreuzträger: Ludwig Thoma — Stieler un: ا‎ 

3. Maja Reubke, Hofſchauſpielerin: Klaſſiker⸗, Märchen ⸗ und Balladenabende; Mitwirkung bei 
Jugendaufführungen. 

4. Eliſabeth Seefried, zeitgenöſſiſche Dichterabende. 

5. O. Vogelmann⸗ Vollrath: Fauſt — Shakeſpeare, Legenden, Novellen. 

IV. Volksliederchöre: 

1. Lindauer Sängerrunde: „Das Deutſche Volkslied“ unter Helm. Pommer, Bregenz (mufter- 
gültige Volksliederaufführung und Liederſammlungen). 

2. Nürnberger Knabenchor, Leitung Studienrat O. Döbereiner, Pillenreuterſtraße. 


b) Säle mit Klavier. 


I liſtenabende erfter Künftler (auch gemiſchte Abende): 2 
2. Sofopernfängerin aria FJerabek, Arien- und Liederabend, Mitwirkung bei Oratorien, Kirchen⸗ 
dkonzerten. 

2. ad aller (Bariton), Balladen und Lieder, Chorwerke. 

3. Prof. Auguſt Schmid⸗Lindner und Akademielehrerin Lore Winter-Brückner: Klavler⸗ 
abend und Begleitung. 

4. Armella Bauer, Eliſabeth Biſchoff, Palma v. Paſthory⸗Erdmann, Herma Stu- 
deny: Violinkonzerte, Mitwirkung bei Kammermuſikabenden. Br 

5. Hofrat AL ا‎ Melodramen (Enoch Arden — Hexenlied), vaterländiſche Dichtungen, ober⸗ 

i nbarthumor. 
6 en, d. Pfordten: Mozart — Beethoven — Schubert — Schumann Cornelius — R. 


Wagner — H. Wolf — C. M. v. Weber — Loewe (Einführungsvorträge, dazu Lieder und Inſtru⸗ 
mentalbeiſpiele durch bewährte Künſtler ). 
7. Te Prof. Henſel, Erlangen: Heine im Lied, Mendelsſohn uſw. 
8 1 rtette: 
1. Solbauarkeft des Münchener Lehrergeſangvereins (mittelalterliche Madrigale — moderne 
Lieder und Volksweiſen). Oberlehrer ا‎ Pütrichſtr. 1/I. 
2. Münchener . (Deutſches Volksliederſpiel). Anſchrift: Kammerſänger O. Rudolph, 
Wittelsbacherſtr. 2/0. 
. Münchener Brahmsquartett (Betty Neu, Kammerſäng. Elſa und Jul. Schenk, Kammer⸗ 
8. fänger 5. duvelphh. Anschrift: Schenk, Reitmorte. 49/0. dent, 
III. Streichquartette: 
1. Leipziger Gew andhausquartett (Geſamtkoſten einſchl. Fahrt 600 M.). Anſchrift auch direkt: 
Konzertmeiſter Edgar Wollgandt, Leipzig, Fockeſtr. 3. 
Freie Tage: 8. und 7. Februar 1926, zuvor 19.—21. November 1925. 
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2. In München: Berberquartett — Münchener Streichquartett — Studenyquartett (unter Mit⸗ 
wirkung von Frau Diehn⸗Slottko, Klavier). 


c) Für Säle mit Bühne, Stadttheater uſw. 
I. Tanzgaſtſpiel Senta Maria. 5 
II. Singſpielabend mit einleitendem Konzertteil: 


1. Wiener Lieder- und Singſpielabend mit „Brüderlein fein“ (Schubert — Joh. Strauß: Zum 
100. Geburtstag — Leo Fall). 7 

2. „Die Magd als Herrin“, das ältefte Singſpiel (von Pergoleſi). 

3. Mozart: Baſtien und Baſtienne (Jugendwerk des 12 jähr. Mozart). 

4. Oberbayeriſche Singſpielabende: Verſprechen hinterm Herd — Letztes Fenſterln. 

5. Offenbach: Hanni weint — Hanſi la 


lacht. 
III. Operngaſtſpiele für Kleinbühnen (Leitung Muſtkdirektor A. Schloſſer und Prof. Willy 
Wirk, Oberregiſſeur der Staatsoper): 
Lortzing: Wildſchütz — Zar und Zimmermann; Mozart: Die Entführung — Cosi fan tutte: 
oh, Strauß: Fledermaus — Zigeunerbaron; Verdi: Traviata; Tosca; C. M. v. Weber: 
ſreiſchütz; Nicolai: Die luſtigen Weiber; Humperdinck: Hänſel und Gretel uſw. 


(Chor- und Orcheſterpart iſt in der Regel von örtlichen Muſikvereinen nach eingehenden Vor⸗ 
bereitungen zu übernehmen.) 


d) Freilichtſpiele der Münchener Laienſpielſchar. 
Ernſte und luſtige Spiele (Leitung Walther Eckart, München, Gernerſtr. 36). 
NB. Wenn nicht, Sonderanſchriften angegeben find, wollen alle Zuſchriften wegen Vermittlung 
einzelner Soliſten und Gaſtſpielen frühzeitig an die Abteilung (f. o.) gerichtet werden. Das Zuſammen⸗ 


legen mehrerer Veranſtaltungen in benachbarten Orten verringert die Fahrtſpeſen. Die Vermittlungs ⸗ 
tätigkeit und Programmberatung iſt ehrenamtlich. 


Nächſte Münchener Konzerte. 

3) Kammermuſikabende der Triovereinigung: Prof. Aug. Schmid⸗Lindner (Jani 6 to 
Disclez, im Muſeum (am 8. Dezember — 10. Januar — 2. März). 

b) Sämtliche Klavier ⸗Violinſonatken von Beethoven und Brahms: Aug. Schmid⸗Lindner und 
Lina Daimer (Geige) im Muſeum (am 13. November — 11. Dezember). Beginn 7.30 Uhr. 1 

„ L. 2 

c) Orcheſterkonzert der Akademiſchen Orcheſtervereinigung (Prof. L. Schanze) unter Mit 
wirkung von Al. Arnold (Sopran), Armella Bauer (Geige), Dr. H. Biſchoff (doppelchörige Laute) am 
Sonntag, 29. November, nachmittags 4 Uhr im kleinen Odeonsſaal. 

d) Volksabend (Schwabinger Brauerei), 6. November, 7 Uhr: Hofopernſängerin M. Jerabek, Hof- 
ſchauſpielerin M. Reubke, Dr. H. Biſchoff (Theorbe), Münchener Spielſchar: Hans Sachsſpiele. 

e) Sonntag, den 6. Dezember, abends ½8 Uhr im Odeon: Krippenlieder durch die Sire 
dauer Sängerrunde „Das deutſche Volkslied; zuvor nachm. 4 Uhr Erlöſerkirche Neuhauſen. 

Auswärtige Veranſtaltungen (Anſchlußkonzerte noch möglich). 
2 Wiener Singſpielabend mit „Brüderlein fein“ in Kulmbach am 31. Oktober. 


b) Alpler⸗Liederabend der Lindauer Sängerrunde in Raffel am 4. November; zuvor am 25. und 
26. Oktober in Lindau ſelbſt. 


c) „Die Magd als Herrin“ von Pergoleſi. (Ausführende: Maria Jerabek, Ed. Guano, Gg. Reuther, 
Prof. Schmid⸗Lindner) in Zirndorf am 23. November. 0 7 . 


3 Operngaſtſpiel „Cosi fan tutte,, im Schloßtheater Ansbach am 26. November. 

e) Konzertreiſen ins Saargebiet und die Pfalz finden ftatt: 

Mitte Dezember: Hofopernſängerin M. Jerabek und Akademieprofeſſor E. Rieman, München; 
„ Januar: Armella Bauer (Geige), Nettie Nije (Sopran) und Muſikdirektor Anton Schloſſer; 
„ Februar: Hofrat Rich. Stury und Hetty Hälßig: Melodramen uſw. 


„Leben ohne Arbeit iſt Verbrechen; Arbeit ohne Kunſt iſt Vertierung“ (Ruskin). 
* 


Über die Frage von Operngaſtſpielen in kleinen und 
mittleren Städten. 


Der Stadtrat und die Volksbildungsvereinigung Ansbach hatten eine Reihe 
größerer bayeriſcher Städte, die geeignete Theater beſitzen, ſowie die zuſtändigen Herren 
des Volksbildungsverbandes zu einer Beſprechung über die Verſorgung der Provinz 
mit Operngaſtſpielen eingeladen. Die Sitzung fand am Sonntag den 20. September 
1925 in München ſtatt. Anweſend waren die Herren Oberbürgermeiſter bzw. Stadt⸗ 
ratsvertreter von Amberg (Stadtſchulrat Weigl) — Ansbach (Dr. Borkholder und 
Oberarzt Dr. Lunckenbein) — Dinkelsbühl (Oberlehrer Greiner) — Freiſing (Bor- 
ſtand der Theatergemeinde) — Landsberg a. L. (Dr. Bauer und Stadtrat Schmitt) 
— Landshut Dr. Herterich) — Schweinfurt Dr. Merkle) — Straubing (Dr. Maily) 
— Waſſerburg (Gewerbeoberlehrer Murr), vom Bayer. Volksbildungsverband der 
ſtellv. Bundesvorſitzende Frhr. von Franckenſtein, Generalintendant der Bayer. 
Staatstheater, der Abteilungsleiter Wahl und als Vertretung der Künſtlerſchaft: Ober⸗ 
regiſſeur Prof. Wirk von der Staatsoper, Muſikdirektor A. Schloſſer, die Kammer⸗ 
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ſänger Gillmann und Rudolph und endlich der Vorſitzende des Verbandes der Muſik⸗ 
lehrer an den Höheren Lehranſtalten Prof. Schanze. Zuſtimmende Erklärungen hatten 
geſandt die Städte Bayreuth, Lindenberg i. A., Memmingen, Nördlingen, 
Marktredwitz und Weißenburg i. B. Wegen Erkrankung konnten nicht teilnehmen: 
Geheimrat Fleiſchmann, Erlangen und Oberregierungsrat Prof. Dr. K. A. v. Müller, 
München, wegen Abweſenheit von München: Geheimrat Dr. Georg Kerſchenſteiner, 
der I. Vorſitzende des Volksbildungsverbandes. 

Dr. Lunckenbein begrüßte als Einberufer die erſchienenen Vertreter und nahm 
zu Beginn ſeines Referates darauf Bezug, daß die Stadt Ansbach es auch vor 3 Jahren 
war, welche die Anregung zum erſten Operngaſtſpiel in der Provinz gab. Alle Vor⸗ 
ſtellungen des Verbandes, die von rein ideellen Geſichtspunkten aus geſchaffen und 
geleitet wurden glückten gut, zum Teil ſogar vorzüglich. Der künſtleriſche Maßſtab 
iſt dabei ein durchaus ſtrenger, die Provinz hat einen unverbildeten Geſchmack und Sinn 
für das Echte und würde auch die kleinſte Entgleiſung nie verzeihen. Es iſt undenkbar, 
daß ſich Minderwertiges nur halb ſolange in der Provinz halten könne, wie oft in der 
Großſtadt. Das künſtleriſche Niveau der Gaſtſpiele wird durch die Mitwirkung ver⸗ 
ſchiedener älterer bühnenerfahrener Künſtler garantiert, die den Vorſtellungen Glanz 
geben. Daneben können fer begabte und durch ihre jugendliche Begeiſterungsfähigkeit 
ſich auszeichnende heranwachſende Künſtler Verwendung finden. Niemals darf aber 
die ernſte künſtleriſche Linie dadurch verwiſcht werden. Zu überwinden ſind die Schwierig⸗ 
keiten der Regie und die Chor- und Orcheſterfrage. Prof. Wirk hat jene mit einfachſten 
Mitteln immer beſtens gelöft. Für Chor und Orcheſter aber müſſen ſich die muſikfreudigen 
Mitglieder der Geſellſchaft der einzelnen Städte zur Verfügung ſtellen, um das Unter⸗ 
nehmen überhaupt finanziell zu ermöglichen, und um es möglichſt breit in der Be⸗ 
völkerung zu verankern. Die Koſtüme für die Choriſten, ſoweit ſie nicht ſelbſt hergeſtellt 
werden können, liefere z. B. um billiges Geld die Nürnberger Firma Schmidfuhl, 
während die Soliſten entgegenkommendſt ihre Koſtüme vom Staatstheater erhalten. 

Da die künſtleriſche Sicherung und Hebung unſerer Operngaſtſpiele unzertrennlich 
mit der wirtſchaftlichen Seite der Unternehmung verknüpft iſt, iſt ein Zuſammen⸗ 
ſchluß aller intereſſierten Städte notwendig. Wenn nur 10 Städte ſich zur Abnahme 
von jährlich je 4 Vorſtellungen verpflichten, ergeben ſich ſchon 40 Aufführungen. 

Im Anſchluß an dieſen Vorſchlag des Referenten richtete nun Oberbürgermeiſter 
Dr. Borkholder, Ansbach, an die Vertreter des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes 
die Frage, ob ſie zur ehrenamtlichen Fortführung der Operngaſtſpiele im bezeichneten 
Umfange bereit ſeien. Frhr. v. Franckenſtein als künſtleriſcher Berater und Abteilungs⸗ 
leiter Wahl bejahten die Frage. Der Generalintendant wies dabei auf ſeine Erfahrungen 
bei ſeinen häufigen früheren Beſuchen hin und ſtellte feſt, daß viele — nicht zu ſchwierige 
— Werke in der Provinz mit ebenſo ſchönem Erfolg gegeben werden können, wenn die 
größere Zahl der Darſteller über künſtleriſche Reife verfügt (was natürlich die Koſten 
erhöht) und wenn die örtlichen Choriſten einige Tage zuvor durch einen von Prof. Wirk 
abzuordnenden gewandten Regieinſpizienten die nötigen Bühnenbewegungen ein⸗ 
ſtudieren können. Ein eingerichtetes Orcheſtermaterial muß rechtzeitig zur Vornahme 
der Proben vorausgeſchickt werden, damit Muſikdirektor Schloſſer nur noch zum letzten 
Schliff in der Hauptprobe verhelfen muß. — An der regen Ausſprache beteiligten {ih 
ferner: Dr. Merkle, Dr. Herterich, Dr. Bauer, Dr. Borkholder, Stadtſchulrat 
Weigl, Stadtrat Greiner, Prof. Wirk, Kammerſänger Rudolph, Prof. Schanze. 

Aus der Fülle der praktiſchen Anregungen, Erfahrungen und Wünſchen, die aus⸗ 
nahmslos den Darlegungen und Vorſchlägen des Referenten zuſtimmten, konnte der 
Vorſitzende Dr. Lunckenbein als Ergebnis zuſammenfaſſen: 
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Landshut (durch Stadtratsbeſchluß erhalten mitwirkende Beamte für die Probe 2 M., für die erſte ufe 
führung 4 M. und jede Wiederholung 3 M.). 

e) Die Provinz will bei den Gaſtſpielen bekannte Künſtler („Namen“). Die Eintrittspreiſe können 
in ſolchen Fällen etwas erhöht werden. (Zur u Chor 158 des Hrcheſters kann als Konzertmeiſterin die 
bekannte Geigerin Armella Bauer und für den Thor können Mitglieder des Nationaltheaterſingchors 
gegen beſcheidenes Honorar gewonnen werden.) 

d) Dieſen künſtleriſchen Beſtrebungen wird eine um jo größere ausgleichende, Gegenſätze mildernde 
und die Klaſſenunterſchiede verringernde Kraft zukommen, als die Heranziehung der ganzen Bevölkerung 
gelingt. In Ansbach iſt ein Zuſammenſchluß ſämtlicher Vereine ver Stadt zu einer „Volksbildungsver⸗ 
eben eum Erg und dadurch ein ohne finanzielle Schwierigkeiten arbeitendes Konzert⸗ und Theater ⸗ 
eben ermöglicht. 

e) Zuſchußleiſtungen ber Städte find in beſcheivenem Rahmen möglich und notwendig, wenn 
auf der einen Seite Operngaſtſpiele von Qualität geboten werden ſollen. Die großen Städte opfern 
enorme Summen für gute Bühnenvorſtellungen in dem Bewußtſein, daß es eine Ehrenpflicht jedes 
größeren Gemeinweſens iſt, durch gute Kunſtpflege das Volk zu veredeln und zum Verſtändnis ſeiner 
Meiſter zu führen. Je nach der Größe der Stadt dürfte eine Summe von 1000 — 2000 M. für den Fall 
von Defiziten bei Opernaufführungen in ben Fahreshaushalt eingeſetzt werden, da bei dieſen beſonders 
Seite Defizite nie ganz ausgeſchloſſen find. Ebenſo wird ein künftiger Landtagszuſchuß an⸗ 

€ 

8 1) Die Stadtpertretungen werden gebeten, baldmöglichſt an den Stadtrat Ansbach mitzuteilen, 
für welche Gaſtſpiele ſie ſich in der Spielzeit Oitober 1925 bis Juni 1926 (aus dem mitfolgenden Ver⸗ 
zeichnis) verpflichten. 


(gez.) Dr. Borkholder. (gez.) Dr. Lunckenbein. 
* 


über die Geldſorge in den Volksbildungsvereinen. 
Von Dr. Lunckenbein, Ansbach. 


Am 20. September fand in München eine von der Ansbacher Volksbildungsvereinigung einberufene 
Verſammlung von Städtevertretern und Künſtlern ſtatt, die den Zweck hatte, über die Balichteit künſt⸗ 
leriſch einwandfreier Operngaſtſpiele in der Provinz zu verhandeln. Der Baveriſche Volksbildungsverband 
hat bisher ſchon verſchiedentlich derartige Gaſtſpiele unternommen und, ſoweit die in Ansbach gegebenen 
Opern in Betracht kommen, muß mit Betonung feſtgeſtellt werden, daß es gute, teilweiſe ſogar ſehr gute 
Vorſtellungen waren, in denen Stil und Geſchmack nie verletzt wurden. Man bilde ſich nur ja nicht ein, 
daß der Großſtädter allein das Recht auf ſachgemäße Kritik beſitze, und daß man in ber Provinz jede Ure 
teilsfähigkeit und jeden Maßſtab verloren habe. Es bedarf meiner Anſicht nach keiner weiteren Worte 
mehr: in ſehr vielen kleineren und mittleren Städten Bayerns, die über ein den Verhältniſſen entſpre⸗ 
chendes Theater verfügen, können eine ganze Reihe von Opern gut und ohne Sünde wider die heilige 
Kunſt aufgeführt werden, das hat der Bayer. Volksbildungsverband mit ſeinen Gaſtſpielen unter der 
Leitung von Prof. Wirk und Kapellmeiſter Schloſſer ohne Zweifel bewieſen. Es ſteht fernerhin feſt, 
daß man in der Provinz ein lebhaftes Bedürfnis nach guten muſikaliſchen Aufführungen hat und drittens, 
daß die unverkennbaren Schwierigkeiten, die durch die Ausſtattung, die Muſik und den Chor ſich vor einem 
ſteptiſchen Kenner auftürmen, überwunden werden können, wenn die Sache richtig angepackt wird. Aber 
ein Hindernis ſchien in jener Beſprechung den meiſten Herren unüberwindliche Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten, an das wir Einberufer von Ansbach gar nicht gedacht haben, weil es uns ganz unbekannt iſt, das 
iſt die Geldfrage. Geld ſpielt bei allen unſeren Veranſtaltungen in Ansbach nur eine untergeordnete 
Rolle! Das iſt ein großes Wort; ich kann es aber bei vollem Bewußtſein mit Der vorſchriftsmäßigen Ge⸗ 
laſſenheit ausſprechen, und der Zweck dieſes kleinen Aufſatzes {oll ſein, klarzulegen, wie wir das machen 
oder vielmehr machten, den der Anfang zu unſerem Wohlſtand geht ſchon auf die vor zirka ſieben Jahren 
erfolgte Gründung unſerer Volksbildungs vereinigung zurück. 

Zunächſt riefen wir keinen neuen „Verein“ ins Leben, weil es bekanntlich genügend Vereine in der 
Kleinſtadt gibt. Aber wir nahmen ſämtliche, ich betone: ſämtliche beſtehende Vereine Ansbachs her 
und gründeten einen Verein der Vereine, indem wir von jedem Verein ein prominentes Mitglied in den 
großen Volksbildungsausſchuß hereinnahmen, der das Fundament unſerer Vereinigung iſt. Dieſer große 
Ausſchuß wählte einen kleinen Arbeitsausſchuß und dieſer nun hat alle Unternehmungen zu leiten. Wir 
haben durch dieſen Zuſammenſchluß der Vereine über zehntauſend Mitglieder, die im Jahre 10 Pf. Bei⸗ 
trag zahlen (Gewerkſchaftsmitglieder ſogar nur 5 Pf.), ſtehen ſelbſtverſtändlich auf abfolut neutralem 
Boden und haben einen Frieden, wie ihn Europa noch nie ſah und niemals erleben wird. „Aber noch 
kein Geld“, wird man mir angeſichts des 10⸗Pf.⸗Beitrages entgegnen. Nur Geduld! Wir wußten von 
Anfang an, daß man ohne Geld gar nichts unternehmen kann. Deshalb gründeten wir 1919 ein Kino! 
Nette Volksbildung, wird mancher ſich denken. Aber bitte — glauben Sie, daß man eine Erſcheinung 
wie das Kino totmachen kann? Niemals! Alſo dann fröhlich mitgeſchwommen, wie es ſich für vernünftige 
Menſchen ziemt und wenigſtens noch gerettet, was zu retten iſt. Es gibt eine Menge guter, belehrender 
Filme; auch das Kino hat, wie alles in der Welt, feine zwei Seiten, und ſoweit die Produktion es zuläßt, 
haben wir uns redlich bemüht, das Gute vom Kino für unſere Zwecke herauszuholen. Wir haben heute 
die Genugtuung, vielen Kinobeſuchern den Schundfilm verekelt, vielen Schaden verhütet und manchen 
Nutzen geſtiftet zu haben, und haben eine ganz gute Geldquelle, die uns aller finanzieller Sorge enthebt. 
Kunſtſtück, nicht wahr? Aber es kommt noch beſſer. Wir brauchen in Wirklichkeit das mit dem 
Kino verbiente Gelb gar nicht. Wir unterhalten eine Leſehalle mit 40 Zeitungen und Zeitſchriften, 
eine Volksbibliothek, ein Weltpanorama; wir unternehmen Gaſtſpiele der Landesbühne, des E 
Stadttheaters, des Nürnberger „Intimen“, Opern- und Sperettenvorſtellungen, Konzerte nur eriter 
Qualität uſw. ohne gelbliche Unterſtützung des Kinos und kommen gut durch. Warum ſoll das nicht in 
anderen Städten von der Größe Ansbachs auch gehen? Es muß gehen, auch ohne Kino, wie bei uns, 
denn man kann heutzutage kaum mehr das Riftto eines neuen Kinbunternehmens auf ſich nehmen. Wie 
ift das nun möglich? Junächſt keine Zerſplitterung ber Veranſtaltungen! In den kleineren und mitt 
leren Städten wird meiner Anſicht nach ſehr oft zuviel geboten. Die Folgen ſind: Mberfütterung, d. 8. 
ſchlechter Beſuch, Defizit. Ich halte es für einen Fehler, wenn heutzutage eine Stadt unter 40—50000 
Einwohnern fi ein ſtändiges Theater leiſtet. Das kann künſtleriſch nicht leben, wohl aber wirtſchaftlich 
leicht ſterben. Wir haben es in Ansbach auf Grund unſerer Organisation in ver Hand, Theatervorftellungen 
dann zu geben, wenn man das „Gefühl! hat, daß wieder ein Bedürfnis dafür vorliegt. Mit dieſem „Gefühl 
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erreichen wir jedesmal volle Häufer, frohgeſtimmten Beſuch und kein Defizit, ſondern fait ſtets einen uber 
ſchuß. Genau fo machen wir es mit den Konzerten und allen anderen Veranſtaltungen. Man muß nicht 
bloß der Aufnahmefähigkeit des Kleinſtadtpublikums diechnung tragen, ſondern vor allem auch feiner 
Ausgabefähigkeit, d. . ſeinem Geldbeutel. Und das machen wir und haben damit durchwegs fer gute Er⸗ 
fahrungen, wie der Stand unſerer Vereinigung beweiſt. Und vor allem: Man darf nur Erſtklaſſiges 
bieten! In Ansbach weiß man: Was wir bringen, ift ſtets hochwertig. Deshalb haben wir ſtets gleich⸗ 
mäßig guten Beſuch, und es können keine anderen Götter neben uns leben. Wir haben eine Monopole 
ſtellung, und das muß in jeder Stadt von irgendeiner Seite her erreicht werden durch ſtraffe Organi- 
ation, ftrengfte Neutralität und erſttlaſſige Bedlenung. Hierin liegt vas ganze Geheimnis unſeres Erfolges 
in Ansbach. Alles andere ergibt ſich von ſelbſt; denn hat man das Vertrauen der Bevölkerung, dann bat 
man Erfolg und hat bet richtiger Kalkulation ſtets Uberſchuß. Und hat man Geld, dann kann man Defoe 
rationen für die einzelnen Vorſtellungen anſchaffen (wir find ſtets gute Kunden der Koburger Theater ⸗ 
malerel) und kann leicht das finanzielle Riſiko eines Operngaſtſpieles übernehmen. Chor und Mufit wird 
bei uns von Dilettanten jederzeit gerne durchgeführt, und der glückliche Abſchluß eines Operngaſtſpiels 
ſieht dann alle Mitwirkenden in ſchönſter Harmonie bei Speiſe und Trank vereinigt. Das iſt neben dem 
Gefühl, etwas Schönes und Gutes geleiftet zu haben, die kleine äußere Anerkennung für die getane Arbeit. 
Auf dieſe Manier haben wir auch bei den relativ teuren Operngaſtſpielen noch nichts draufbezahlt. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird alles ehrenamtlich geleiſtet, das gibt von vornherein unſeren Veranſtaltungen eine be- 
ſondere Note. Macht man es anderweitig ebenſo ober je nach den Verhältniſſen ähnlich, dann kann die 
Geldfrage für das Zustandekommen der Operngaſtſpiele nirgends mehr eine ausschlaggebende Rolle 


ſpielen. 
wir, daß mit der geit doch dieſes freude⸗ und nutzenſpendende Unternehmen zur Durchfüh⸗ 
rung . ns daß & nirgends mehr an der leidigen Geldfrage ſcheitert. 3 sat 


* 
Abteilung für Wanderkunſtausſtellungen. 


Anſchrift: München, Winzererſtr. 68, Gina. Eliſabethſtraße, Telephon 34457. 


Geleitet von der Überzeugung, daß die Kunſt berufen und befähigt ift die Menſchen 
zu verſittlichen, war der Bayeriſche Volksbildungsverband ſeit feiner Gründung bemüht, 
das Genußbedürfnis weiter Volkskreiſe auf künſtleriſch wertvolles Kulturgut hinzulenken 
und den allgemeinen Geſchmack durch die Vermittlung wertvoller Kunſterzeugniſſe zu 
läutern. Neben der Pflege guter Literatur und Muſik ließ ſich der Verband beſonders 
auch die Verbreitung von Werken der bildenden Kunſt angelegen ſein, waren doch hier 
die Mißſtände kaum weniger groß als auf dem Gebiete der Volkslektüre. Die Bilderware, 
die dem Volk zum Schmuck ſeiner Wohnſtätten diente, entbehrte vielfach des künſtle⸗ 
riſchen Wertes, und ftatt zu ſeeliſcher Erhebung führte dieſe Pſeudokunſt nicht felten 
zur Züchtung einer Sentimentalität, die zum Schleier einer groben Sinnlichkeit wurde. 
Der Bayeriſche Volksbildungsverband, der den Kampf gegen den Schund durch Förderung 
des Guten und Wertvollen zu führen verſucht, brachte die vorzüglichen Kunſtblätter, 
wie fie unfere beften deutſchen Verlagsanſtalten herſtellen, in Form von Wanderkunſt⸗ 
ausſtellungen mit gleichzeitigem Verkauf der ausgeſtellten Bilder in alle Teile des Landes 
hinaus. Der Erfolg dieſer Ausſtellungstätigkeit des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes 
war ein ungewöhnlich ſtarker. Der ausführliche Tätigkeitsbericht des Verbandes vom 
Jahre 1912 (der bei der Geſchäftsſtelle koſtenlos zu haben iſt) gibt eine Darſtellung der 
Organisation dieſer Wanderkunſtausſtellungen und bringt über den Beſuch der Aus⸗ 
stellungen und den Verkauf der Bilder eine genaue Statistik, aus der für die Soziologie 
der Volksbildung in Bayern lehrreiche Aufſchlüſſe zu gewinnen find. Nach dem Krieg 
wurde die Durchführung von Wanderkunſtausſtellungen wieder aufgenommen. Trotz 
der vielfachen Bemühungen, die in den letzten Jahrzehnten auf eine Verfeinerung des 
Geſchmackes des deutſchen Volkes gerichtet waren, ſind derartige Wanderkunſtausſtel⸗ 
lungen keineswegs überflüſſig geworden. Denn was auf dem Kunſtmarkt an die Maſſen 
herangebracht wird, iſt im Vergleich zu dem früher Gebotenen in vielen Fällen vielleicht 
gefälliger für das Auge, aber deshalb nicht weniger gefährlich für die Seele des Volkes. 
Deshalb geht der Bayeriſche Volksbildungsverband Hand in Hand mit berufenen Künſt⸗ 
lern, die noch Verantwortungsge fühl für die Würde des deutſchen Menſchen haben, und 
unterſtützt ſie in ihrem Beſtreben, mit den Erzeugniſſen eines ernſten Kunſtſchaffens 
in unmittelbare Fühlung mit den dafür empfänglichen Volkskreiſen zu kommen. Eine 
derartige Vereinigung von Künſtlern iſt die Genoſſenſchaft Deuſche Kunſt, München, 
Winzererſtr. 68. 

Sie weckt Verſtändnis für gute künſtleriſche Leiſtung unter den breiteſten Voltsſchichten und ermög ⸗ 


licht dem Minderbemittelten den Erwerb hochwertiger Kunſtwerke. Dieſem Zwecke dient ei . 
alle mut bescheidenen monatlichen Einlagen gegen eine Berinhing von 109% en pen fine Spar, 
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ſelbſtändige Erwachſene 1 M., für Schüler 0,50 M.) Für den Jahresbetrag erhält der Sparer ein vom 
Künſtler bandſchriftlich ſigniertes graphiſches Kunſtblatt. Zum Ankauf und Verkauf gelangen nur Kunſt⸗ 
werke, die vom Kunſtrichterkollegium (Jury) genehmigt find. 

Der Aufſichtsrat ſetzt ſich zuſammen: 

Akabemieprofeſſoren: Becker⸗Gundahl, Hahn, Kurz in München. Profeſſoren: Fritz Erler, 
Graf in München; Lederer, Slevogt in Berlin. Maler und Radierer: Dr. Gönner, Hoene, Illig, Schropp, 
Bolkert in München. Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Kerſchenſteiner in München. Dr. Dietz 
in Bad Kiſſingen. Direktoren: Engelmann und Obermaier in München. Senator E. Ewers in Lübeck. 
Generaldirektor Nau in Hamburg. Syndikus Rechtsanwalt Dr. Meyer-Absberg in München. 

Die Jury ſetzt ſich zuſammen: 1 
eee eee 
Akade mieprofeſſoren: et Hofer, Hübner, Weid, Spiegel in Berlin. Haueiſen in Karlsruhe. 
Landenberger in Stuttgart. 

Mit unſeren ſorgfältig zuſammengeſtellten Wanderkunſtausſtellungen beſuchen wir 
Städte, Städtchen und Dörfer. Unſere uneigennützigen, unermüdlichen Pioniere ſind 
in erſter Linie die Junglehrer. Überall finden wir lebhafteſte Begeiſterung. Wir ſchaffen 
überall Gemeinden kunſtfreudiger und für Kunſt und Künſtler opferwilliger Menſchen. 

Nachfrage beſteht bezüglich der Richtung ausſchließlich nach Werken von Künſtlern, 
die frei von Modebeeinfluſſungen nach guter Tradition arbeiten. Hauptſächlich werden 
chriſtliche Motive verlangt, z. B. von Robert J. Bock, Profeſſor Erich Erler, Sepp⸗ 
Frank, ſowie Dr. Otto Quante —, ferner die gutgezeichneten Landſchaften von Ernſt 
Curjel, Profeſſor Oskar Graf, Peter v. Halm, Wilhelm Henneberger, Anton Rauſch uſw.; 
weiterhin die Kriegerbilder von Profeſſor Fritz Erler uſw. Bilder mit etwas humoriſtiſchem 
Einſchlag, z. B. von Brunno Goldſchmitt und Heinrich Kley werden raſch vergriffen ſein. 

Da die Genoſſenſchaft ein gemeinnütziges Künſtlerunternehmen iſt, gehört der 
Gewinn den Künſtlern und wird durch die einſchlägigen Künſtlerverbände ſtatutengemäß 
an bedürftige Künſtler verteilt. Wir erfreuen uns der tätigen Unterſtützung von Reich, 
Staat und Städten. 

Für den großdeutſchen Gedanken! 

Die Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt hat es in Verbindung mit dem Bayeriſchen 
Volksbildungsverband und dem Akademiſchen Arbeitsausſchuß unternommen, ein 
künſtleriſches Mappenwerk über das geraubte deutſche Sprachgebiet zuſammenzuſtellen. 
Von jedem Abſchnitt des unterdrückten Grenzlanddeutſchtums werden drei bis vier 
ſeinen deutſchen Charakter betonende Bilder, die von erſten Heimatkünſtlern des be⸗ 
treffenden Landes hergeſtellt werden, in das Werk aufgenommen. Herſtellungsweiſe: 
Original⸗Lithographie vom Künſtler handſigniert. Die Arbeiten werden von der aus 
17 Akademieprofeſſoren beſtehenden Jury der Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt geprüft. 
Da das Werk zu einem Mahnmal für jedes deutſche Heim werden ſoll, werden alle 
Maßnahmen für eine billige Herſtellung getroffen. 


* 
Abteilung für Leibesübungen. 


Anſchrift: München, Gabelsbergerſtr. 41/1, Telephon 52 2 60. 


Die Abteilung für Leibesübungen im Bayeriſchen Volksbildungsverband, die unter 
der Leitung des Herrn Oberſtudienrat Dr. Ernſt Kemmer ſteht, arbeitet dahin, durch 
einen großzügigen Gedankenaustauſch mit allen Organiſationen und Verbänden, die 
Arbeit auf dem Gebiete der körperlichen Ertüchtigung leiſten, Verbindung aufzunehmen, 
um dadurch zu ermöglichen, daß in all dieſen Organiſationen der Gedanke an die Er⸗ 
haltung der Wehrkraft unſeres Volkes wachbleibt. 

Die Arbeit des verfloſſenen Semeſters brachte neben einer Fühlungnahme mit 
dem Bayeriſchen Kriegerbund und Vertretern von Sport und Turnen einen Vortrag 
des Sportarztes von Jungbayern, Herrn Dr. Gebhardt, anläßlich des 10. Wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ferienkurſes der bayeriſchen Volksſchullehrer. Außerdem war es möglich, einen 
Zuſammenſchluß von einer Reihe von Jugendverbänden in einer Arbeitsgemeinſchaft 


Jungdeutſchland zu erreichen. Dieſer Arbeitsgemeinſchaft Jungdeutſchland in Bayern 
gehören an: 
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Der Jungbayernbund, der Großdeutſche Jugendbund, der Jungſturm, der 1 
Pfadfinderbund, der Bund deutſcher Neupfadfinder in Ben ee 
und Falten, und Bund der ne 

Der Pflege des Wehrgedankens dient auf parteipolitiſch neutraler 
Jungbayerns Zeitſchrift „Deutſche Wehr“, die zweimal im Monat face 
Hauptlehrer Buckler geleitet wird. ü 

Im Winter werden durch die Abteilung für Leibesübungen Vorträge abgehalten 
die alle Gebiete der Körpererziehung behandeln ſollen. ! 


I. Vortragsfolge aus der Chirurgiſchen Univerſitätsklinik München 

(Geheimrat Sauerbruch): 
. „Die individuelle Leibesübung nach dem Reizbedürfnis der Alterstufen.“ 
. „Zweckmäßiger Gebrauch natürlicher Reizmittel: Sonne, Luft, Waſſer uſw.“ 
. „Arzt und Jugendwandern.“ 
. „Praktiſche ſportärztliche Fähigkeit.“ 
. „Ausgleichende ute ger iur a beſonders im Lehrlingsalter.“ 
. „Beſondere Referate über einzelne Turn⸗ und Sportart 

in ihrer Wirkung auf lebenswichtige körperliche Organe.“ en, rhythmiſche Gymnaſtik uſw. 
II. Praktiſche Beratungsſtelle an der Chirurgiſchen Univerſitätsklinik. 
Anmeldungen an: Dr. Gebhardt, Sportarzt der Chirurgiſchen Univerſitätsklinit 


München, Nuß baumſtr. 20, Tel. 57731. 


o ون جر بج‎ N 


x 
Abteilung für Wanderbüchereien. 


Anſchrift: München, Ludwigſtr. 23, Staatsbibliothek, Beratungs 
nſchrif 5 „ e ngsſtelle für Volksbücherelen, 


Der Wunſch nach Wanderbüchereien war auch im vergangenen 
So konnten wir zu den bereits ausgeliehenen 91 Büchereien ſeit A 1 i 
verſenden, jo daß im ganzen über 100 Büchereien laufen, ziemlich gleichmäßig über gan, 
Bayern verteilt. Die Leihgebühr wurde nicht verändert; ſie beträgt für 8 1 ete 
Bücher 10 Pf. pro Band und Jahr, für neue 25 Pf. Der geſamte Ertrag der Leih⸗ 
gebühren reicht kaum zur Deckung der Reparaturkoſten. Die Neuanſchaffungen ſeit 
April belaufen ſich auf 1100 M. Die Beſtände an Jugendliteratur bedürfen noch der 


Ergänzung. 
* 


Heimat und Volkstum. 


Heimat: und volkstums kundliche Vorträge 
von Prof. Dr. W. M. Schmid und Dr. Lüers. 


Aufgaben der Heimatpflege. — Heimatkunde und Heimat ſchutz. — Heimat Er 
es der bairiſchen Heimat. — »Der Baiernſtamm und feine Bere ا‎ 
Volk in ber bairiſchen Heimat. — Bedeutung und Ziel der Familtenforſchung. — Volkskund⸗ 
liche Wanderfahrten im bairiſchen Stammesgebiet. — Südgermaniſcher Götterglaube. — Heiden ⸗ 
tum und Volksreligion. — Einführung des Chriſtentums in Altbayern. — Brauchtum im 
Kreislauf des Jahres. — Brauchtum bei Geburt, Taufe und Hochzeit. — Brauchtum bei 
Tod und Begräbnts. — »Bairiſches Sagengut des Mittelalters. — Dietrich von Bern, der 
ſübdeutſche Nattonalhelv.— Volks märchen und Voltsrätſel. — Voltslied. — Abriß der 
bairiſchen Stammesliteratur. — Grunbzüge der bairiſchen Mundart. — Ziele der Munbartfor- 
ſchung. — Bedeutung und Erklärung der Orts namen. — Bedeutung der Flurnamen. — Be 
deutung und Erklätung der Familiennamen. — Wirtſchaftlicher und ſozlaler Aufbau Alt⸗ 
bayerns. — Recht ſprechung und Verwaltung Altbayerns. — »Wehrweſen und Landes ver⸗ 
teidigung in Altbayern. — Bodenkultur in Altbayern. — Entwicklung des Hausbaues in 
Altbayern. — Helmiſche Bauweiſe in Bayern. — Schule und Volkstumskunde. — Volkstüm⸗ 
liche Heilkunde. — Entwicklung der Volkstracht. — Anleitung zur Anlage von Dorfchro⸗ 
niken. — Deutſches Vollstum in Südtirol und der Lombardei. 8 


„=mit Lichtbilbern. 


Die Vorträge ſtehen den Ortsgruppen und Verbänden gegen geri 
fügung. Näheres durch den Landesverband für Heimatpflege, München, Kenballerkrabe l. zur Ber 
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Die Sängerrunde Deutſches Volkslied Lindau, 
ihre Aufgabe und ihr Ziel. 


Leitſpruch: Wer dem Volk fein Lied wiedergibt, — das ent⸗ 
ſchwindende, der gibt ihm ſeine eigene Seele zurück. 

Roſegger. 
Der Zuſammenbruch Deutſchlands nach dem Kriege hat in weite Schichten unſeres 
deutſchen Volkes die Beſinnung auf jene ewigen und unverlierbaren Güter getragen, die 
kein Feind uns rauben kann, hat Ungezählte zurückgeführt zu jenen Quellen, in denen 
deutſche Art und deutſches Weſen rein und ungetrübt ſich ſpiegeln, zur Volksdichtung, 
zum Volksliede. — In der klaren Erkenntnis, daß die Rettung für unſer zertretenes 
Volk nur von ihm ſelbſt kommen könne, regen ſich allenthalben Hände und Herzen, 
ſind allenthalben Kräfte des Wiederaufbaues am Werk. Auch die Sängerrunde 
Deutſches Volkslied Lindau will ſich in den Dienſt dieſer Wiederaufbauarbeit 
ſtellen; ſie hat dazu die Pflege des echten deutſchen Volkslieds ſich erkoren, des 
echten, nicht des ſogenannten Volksliedes. Sie verſteht unter echtem Volkslied jenes 
Lied, das aus der Tiefe der Volksſeele ſelbſt zum Licht ſich drängte, irgendwann und 
irgendwo einmal einer an Luſt und Leid übervollen Seele entſtrömte und ſodann von 
Mund zu Mund wanderte Jahrhunderte hindurch die deutſche Seele ſuchend und 
findend; alſo jenes Volkslied, von dem Theodor Storm in ſeinem Immenſee ſo ſchön 
ſagt: „Die Volkslieder werden gar nicht gemacht, ſie wachſen, ſie fallen aus der Luft, 
ſie fliegen übers Land wie Mariengarn hieher und dorthin und werden an tauſend 
Stellen zugleich geſungen. Unſer eigenſtes Tun und Leiden finden wir in dieſen Liedern, 
es iſt, als ob wir alle an ihnen mitgeholfen hätten. Das ſind Urtöne; ſie ſchlafen im 
Waldesgrund, Gott weiß, wer ſie gefunden hat.“ — Alſo nicht das Kunſtlied iſt 
es, auch nicht das volkstümliche Lied, am wenigſten aber das Volkslied⸗ 
ſurrogat, das ſogenannte Lied im Volkston, welches die Sängerrunde pflegt, 
ſondern ausſchließlich das Lied aus dem Volk, das im Volk lebt, Aus- 
druck ſeines ureigenſten Empfindens, Spiegel ſeiner ſtarken und tiefen Seele. Wir 
wandern weit zurück in graue Vergangenheit und tauchen jauchzend unter im ſpru⸗ 
delnden Quell der Gegenwart. — Das altdeutſche Volkslied des 14. bis 15. 
Jahrh., das geiſtliche Volkslied aus der Zeit des 30 jährigen Krieges umfaſſen wir 
mit gleicher Inbrunſt, wie das Lied des deutſchen Alpenvolkes aus unferen 
Tagen. Der Jodler unſerer deutſchen Alpen, dieſes flüchtige, leichtgeſchürzte Kind 
der bäuerlichen Muſe, wird von uns als Zeuge deutſchen Weſens ebenſo begeiſtert 
gepflegt, als die tief myſtiſchen Klänge des geiſtlichen Volksliedes des 14. und 15. 
Jahrhunderts. — In der klaren Erkenntnis, die einſt Vilmar in Anlehnung an 
Herder ausgeſprochen hat, wenn er ſagt: „nicht geſungene Volkslieder ſind halbe 
Volkslieder oder gar keine“, ziehen wir durch die deutſchen Lande, um allerorten zu künden 
und zu ſagen von der Schönheit und Tiefe der deutſchen Seele im deutſchen Lied. — 
So haben wir ſeit dem Beſtande unſerer Singgemeinde, d. i. ſeit Beginn des 
Jahres 1922 an die fünfzig Volksliederabende veranital.et, wovon wir den größeren 
Teil in den Städten um den Bodenſee und im bayeriſchen Allgäu gaben. So zogen 
wir nach Friedrichshafen (2X), Überlingen (2x), Meersburg, Kon⸗ 
ſtanz, Bregenz, Lindenberg, Wangen, Sonthofen, Kempten und anderen Orten mehr. 
Zu Oſtern 1924 wagten wir uns zum erſten Male in die Großſtadt, nach Siutt- 
gart und Eßlingen mit ſo großem Erfolg, daß wir dieſen Beſuch noch im ſelben Jahr 
im Dezember wiederholen mußten. Der Frühſommer 192, führte uns dann endlich 
nach München, wo wir im Odeonſaale „deutſche Volkslieder aus vier 
J ahrhunderten“ fangen, aus Herzenstieſen gegrüßt von einer vielköpfigen Menge, 
die in dem von künſtleriſchen Leiſtungen ſo verwöhnten Odeonſaale dem ſchlichten 
Volkslied eine überwältigende Huldigung darbrachten. Die Stimmen aller Münchener 
Blätter ſind einmütig in dem Verſtändnis für die Bedeutung der Aufgabe und des 
Zieles, das wir uns in unſerer Sängerrunde geſteckt haben. Einmütig hat uns die 
Münchener Preſſe aller Richtungen ihren uncingeſchränkten Beifall kundgegeben. 
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Die unmittelbare und für uns bedeutungsvollſte Frucht des 1 
gefnüpfte Verbindung mit dem Bayeriſchen Beleg dun وم‎ 125 
uns unter ſeine ſchützenden Fittiche genommen und uns die Bahn frei gem ht 7 
neuem Wirken. Wir müſſen ihm und feinen führenden Männern, allen as 2 
Alex. von Müller und Lehrer Wahl dafür von Herzen dankbar ſein. 6 5 
Dezember dieſes Jahres wollen wir den Münchener Erfolg weiter nen 
Sonntag, den 6. Dezember, wollen wir nachmittags 4 Uhr in der Erlöfertin in 
Neuhauſen und abends 1/,8 Uhr im Odeon „Von deutſcher We 11 i 
und Weihnachtslieder aus dem Volk vom 14. Jahrhundert bis zur Gegenm 1 5 
allem auch eine Anzahl der köſtlichen Krippen⸗ und e d 3 21 = 
volkes zu Gehör bringen. N 
Hoffentlich finden auch dieſe Darbietungen wieder An — ni 
willen, ſondern um der Sache willen, die wir vertreten, ee e 
Beifall der Menge, wir geizen nicht nach Anerkennung und Ehre, am wenigſt 9 
uns zu tun um die klingende Münze; wir ſingen wie der Vogel fingt, d ig E 
Zweigen wohnt; nicht weil wir wol len, ſondern weil wir Mi Bin, 142 
übervolles Herz uns drängt, das, was wir an dieſen Liedern erlebt habe 1 
mitzuteilen, dieſe Lieder, die unſer Schickſal ſind, aus der papierenen Haft Bi ern 
zu befreien und ihnen eine fröhliche Urſtänd zu bereiten im deutlichen ® 
Gegenwart. Wir tun dieſe Arbeit mit heiligem Eifer und hoher Freude, nur 95 925 
einen Wunſch beſeelt, daß es uns vergönnt ſein möchte, mitzuwirken an d 28 . 
dergeburt unſeres Volkes aus dem Geiſt ſeines Liedes Nicht K 15 
zerte wollen wir geben, ſondern Stunden der Andacht und Erhebn 17 
bereiten, die aus dem Wuſt und Wirrwarr unſerer Tage, aus Nachäffun ng denen 
Weſens, aus der Verzerrung der Leidenſchaften und des Sinnentaumels ſich 1 nn 
Licht und Leben. Aus alten Archiven und Handſchriften, aus verschollen 1 nach 
und Papieren, aus lebendigem Volksmunde heben wir unfere Schätz en Büchern 
kleinen Liederheften machen wir fie den Sängern der deuſchen Gaue gu nl Licht; in 
Anzahl ſolcher Sammlungen ſind bereits erſchienen, weitere werden fl ا‎ 
lichſte, was unſer deutſches Volk zu geben hat, ift in ihnen geborgen So ebe 1 1 
Volke was des Volkes iſt und harren der Stunde, da es ſich erhebt 5 eh 


H. Pommer. 


Das bayeriſche Volksbildungsweſen hat den Verl : 
verdienter Männer zu beklagen. uſt zweier außerordentlich 
Am 13. April d. J. verſchied Herr Landgerichtspräſident Wi 
der nicht nur zu den angeſehenſten bayeriſchen Richtern Ae e 
als Vorſitzender des Bühnenſchiedsgerichtes und juriſtiſ cher Beir 5 1555 
Bayeriſchen Volksbildungsverbandes wie als Schöpfer ei As En 
tungen am kulturellen Leben 1 hervorragenden Anteil ab Die u 
innerung an dieſen gütigen, von Gerechtigkeitsſinn und Liebe erfü 1 3 
wird fo bald nicht erlöſchen. e erfüllten Menſchen 
Am 15. September d. J. ſtarb nach kurzer Krankheit Herr 
Hermann Oldenbourg, der als unermüdlicher Mitarbeiter 995 ا ا‎ 5 
aufbau wie als Schapmeiller bes Terre Bollsbildungsver- 
bandes eine vorbildliche gemeinnützige Wirkſamkeit entfaltete. Viele Sabre 
lang hat er ſich der Förderung des freien Volksbildungsweſens mit fett re 
large e f Seine ſoziale Geſinnung, ſein ee 
erndeutſcher Charakter ſichern ihm bei allen, die i : , 
volles Gedächtnis. „die ihn kannten, ein treues, ehren⸗ 
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Frieda Schmidt⸗Maritz 
Muſikerziehung 
durch den Klavierunterricht 


Eine Wegleitung zu muſikaliſcher Bildung. Preis 5 M., gebd. 6.50 M. 
Wie eröffnen wir der heranwachſenden Jugend die beſten Wege zur mufi- 
kaliſchen Bildung? Die meiſten a enden erlangen heute ihre mufi- 
kaliſchen Erfahrungen durch den Klavierunterricht. Wie nun dieſer eine 
Wegleitung werden kann zum Erleben der Muſik und zu allſeitiger 
muſikaliſcher Durchbildung, das wird in dieſem Buch aus reicher Erfahrung 
heraus einleuchtend dargelegt, fo daß es für Muſiklehrer, Muſik⸗ 
ſtudierende und Muſikfreunde ein nie verſagender Ratgeber iſt. 


Mar Baltke's 


Primaviſta Methode 


zur Erweckung und Erziehung des Muſikſinnes hat die beſten Erfolge. 

Primaviſta. Eine Methode, vom Blatt fingen zu lernen. 
Mit 248 ein’ und zweiſtimmigen Übungen. A) für Lehrer, 7. und 
8. Taufend, 2.75 M., B) für Schüler, 14. und 15. Tauſend, 1.20 M. 

Elementarlehre der Muſlk (Muſikdiktat). Mit 572 rhuthmiſchen und 
melodiſchen Übungen. A) für Lehrer, 6. und 7. Taufend, 3.50 M., 
B) für Schüler, 10. und 11. Taufend, 1.50 M. 

Die Erziehung des Tonſinnes. Mit 309 Übungen für Ohr, Auge und 

edächtnis. 3. und J. Tauſend. 3.50 M. 

Tonſprache — Mutterſprache. Anleitung zum muſikaliſchen Satzbau 
für Schulen und zum Selbſtunterricht. 2. Tauſend. M. 4.50. 

Ich bin feſt überzeugt, daß Ihre Methode ſehr dazu beitragen wird, das 

Muſilberſtändnis zu heben. Wollten nur alle Lehrer einſehen, daß das der 

erſte Punkt ifl, nämlich das Verſtändnis der Muſik in die Hörer zu pflanzen 

es ſollte beſſer um unſere Kunſt ausſehen. Sie tragen ja viel dazu bei, ſo daß 

ich nur wünſchte, Ihre Werke möchten rechte Verbreitung finden. 

Sophie Henkel, Frankfurt a. M. 


Die vorzüglichſten Schulen 


und Anterrichtswerke für Klabier, Violine, Geſang, Laute uſw. 


Für den Textteil verantwortlich: Georg Haunſchild, München, Glſelaſtr. 28. — Für die Inſerate: 
Gerd Frericks, München, Glückſtr. 8. 


